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1 Verschwommene
Erinnerungen

Die Überreste der Militärstation lagen in grotesken Verwerfungen

über das zerschmetterte Gelände verteilt. Stahlträger, einst mächtig

und unbezwingbar, waren zu surrealen Skulpturen verdreht, als

hätte ein Künstler des Wahnsinns seine Hand im Spiel gehabt. Ein

Schallwellenschock hatte die Materie nicht einfach zerrissen – er

hatte sie resoniert, zum Tanzen gezwungen, bis sie nachgab und

zerfiel. Rauchschwaden mischten sich mit Funken, die hier und da

aus zerbrochenen Panels aufstoben, während flackernde Monitore

unverständliche Zeichen in die Dämmerung malten.

Jack Thompson blinzelte, während sich Staub wie ein grauer

Schleier über sein Gesicht legte. Sein Körper schrie vor Schmerzen,

doch er konnte nicht sagen, ob es die Schallwellen oder der Aufprall

gewesen waren, die ihn so zugerichtet hatten. Neben ihm regte sich

Nathan Anderson, seine Uniform zerfetzt, das Gesicht von einer

tiefen Wunde gezeichnet. Kate Jones lag einige Meter entfernt, halb

unter den verbogenen Überresten eines Kontrollpanels begraben,

doch ihr Atem war flach und regelmäßig. Überall um sie herum
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1 Verschwommene Erinnerungen

flackerten zerstörte Hologramme, irrlichternde Projektionen von

Alarmsignalen, die keinen Empfänger mehr hatten. Der Boden unter

ihren Füßen war aufgerissen, klaffte wie die Wunde eines verwun-

deten Tieres, während die Luft noch von dem fahlen Geruch nach

Ozon und verbranntem Metall erfüllt war.

Ihre Erinnerungen waren wie zersplitterte Glasfragmente. Jack

versuchte, sich zu erinnern, doch Bilder von Chaos und ein durch-

dringendes, pulsierendes Geräusch verschmolzen zu einem unbe-

greiflichen Durcheinander in seinem Verstand. Das dumpfe Dröh-

nen des Schallwellenschocks hallte noch immer in ihren Köpfen,

ein unaufhörlicher Nachklang, der jede klare Überlegung zunichte

machte. Nathan hielt sich den Schädel, als könnte er die Wellen

damit vertreiben, doch die Resonanz schien tief in seinen Knochen

zu vibrieren. Kate öffnete langsam die Augen, ihre Lippen beweg-

ten sich stumm, als würde sie nach Worten suchen, die in diesem

verzerrten Albtraum keinen Platz fanden. Die Welt um sie herum

wirkte ebenso fragmentiert wie ihre Erinnerungen – eine Kulisse

des Schreckens, die sich ihrer Realität aufdrängte.

Erinnerungen kamen in Bruchstücken zurück, wie Fetzen eines

Alptraums, der sich nicht vertreiben ließ. Jack richtete sich müh-

sam auf, stützte sich auf einen verbogenen Träger und spähte in

die Umgebung. „Seid ihr noch da?“ Seine Stimme klang rau, das

Nachbeben des Schocks drückte noch immer auf seine Brust.

Nathan schüttelte benommen den Kopf, seine Finger tasteten

instinktiv über ein zerstörtes Datenpad in seiner Nähe. „Jack, was

2



zur Hölle... die Maschinen... ich weiß noch, ich habe versucht, den

Override-Code einzugeben.“ Seine Worte klangen abgehackt, als ob

er noch gegen das Echo in seinem Schädel kämpfte.

Kate schob den verdrehten Metallrahmen, der sie gefangen hat-

te, mit einer Anstrengung beiseite, die sie sichtlich Kraft kostete.

„Haltet still, beide. Ich brauche einen Moment, um zu sehen, wie

schlimm es um euch steht.“ Ihre Augen scannten schnell ihre Umge-

bung, suchend nach provisorischem Verbandsmaterial oder etwas,

das die lähmende Kälte der Verwirrung vertreiben konnte. „Jack,

blutest du? Nathan, wie geht’s deinem Kopf?“

„Ich bin in einem Stück, keine Sorge“, erwiderte Jack knapp,

während er den Lauf seiner Pistole prüfte. „Besser, du kümmerst

dich um Nathan. Er sieht aus, als hätte ein Verdrahtungsschema ihn

überfahren.“

Nathan stieß einen gequälten Laut aus, eine Mischung aus Lachen

und Schmerz. „Sehr witzig. Aber du solltest lieber deine Munition

checken, Scharfschütze. Wir haben keine Ahnung, was da draußen

noch rumläuft.“

Kate war bereits an Nathans Seite und prüfte die Verletzung an

seiner Stirn mit geübten Händen. „Ruhig. Lasst mich das tun. Wenn

ihr beide ausfallt, stehe ich hier allein. Und das ist keine Option.“

Ein schweres Schweigen senkte sich über die drei, unterbrochen

nur vom leisen Knistern der noch immer glühenden Trümmer. Sie

wussten, dass sie überlebt hatten – die lebendige, bittere Realität

war Beweis genug –, doch die genauen Umstände ihres Überlebens
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1 Verschwommene Erinnerungen

waren wie ausgelöscht. Jack starrte auf die verzogenen Reste eines

Sicherheitsterminals, dessen Bildschirm immer wieder ein einzelnes

Wort flackerte: Fehler. „Wir haben überlebt“, murmelte er, mehr zu

sich selbst als zu den anderen, „aber warum sind wir eigentlich hier?

Kann sich jemand an unsere Mission erinnern?“

Nathan rieb sich über die Stirn, wo Kates improvisierter Verband

das Schlimmste gestoppt hatte. „Das Letzte, woran ich mich erinnere,

ist, dass die Maschinen uns angegriffen haben. Ich habe versucht, das

Override einzugeben, aber...“ Er brach ab, die Worte verließen ihn,

während sein Blick sich auf einen zerfetzten Kabelstrang richtete,

der von der Decke baumelte.

Kate schloss die Augen für einen Moment, ihre Hände ruhten auf

ihren Knien. „Es ist egal, was passiert ist. Wichtig ist, dass wir noch

atmen. Unsere Aufgabe jetzt ist, herauszufinden, ob irgendjemand

außer uns noch lebt.“ Ihre Stimme hatte diesen beruhigenden Ton,

der ihnen beiden einen Hauch von Stabilität verlieh, auch wenn sie

selbst nicht sicher war, wie lange sie diese Fassade aufrechterhalten

konnte.

Jack nickte langsam, schob sich in eine aufrechte Position und

griff nach seiner Waffe. „Dann sollten wir uns bewegen. Warten

wird uns keine Antworten bringen.“

Die drei durchbrachen die Trümmer der zerstörten Militärstation,

jeder von ihnen von den Geistern der Vergangenheit verfolgt. Jack,

der mit knapper Not überlebt hatte, trug das Bild seines zerstreu-

ten Teams in seinem Geist. „Es war meine Entscheidung, sie zu
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retten“, flimmerte es in seinem Kopf, begleitet von der Erinnerung

an fehlerhafte Roboter, die ihnen das Leben genommen hatten. Der

Gedanke an den Verlust schnürte ihm die Kehle zu, als er sich zu

einem weiteren Schritt zwang.

Nathan, dessen Finger unruhig über die beschädigte Elektronik

glitten, konnte den Schmerz in seiner Brust nicht abstreifen. „Ich

habe das System gehackt“, dachte er, „aber ich habe die Maschi-

nen nicht aufhalten können.“ Das Versagen nagte an ihm wie ein

unsichtbarer, scharfer Schmerz, der tiefer ging als jeder physische.

Kate ging schweigend hinter ihnen her. Patienten, deren Namen

sie nie vergessen würde, waren nur noch verschwommen in ihren

Erinnerungen. Nur die Bilder ihrer verzweifelten Gesichter schweb-

ten immer wieder vor ihren Augen. „Ich glaube, ich konnte sie

nicht retten ...“, flüsterte sie innerlich, als der Schmerz sich in ihren

Schultern verdichtete.

Jeder von ihnen trug eine Last, doch sie gingen weiter, die Stille

der Station war nur durchbrochen von ihren schwerfälligen Schrit-

ten und den flimmernden Lichtern.

Plötzlich durchbrach ein Funkspruch die drückende Stille, ein ver-

zerrtes Rauschen, das sich wie ein ferner Schrei durch die Trümmer

der Station zog. Jack erstarrte, der Blick scharf, als das Signal in sei-

ner Kommunikationseinheit knisterte. „Hier spricht das Kommando.

Notfall! Ein Team wird benötigt, um ein nahegelegenes Lagerhaus

zu infiltrieren und wichtige Daten über die Maschinen zu sichern.

Wiederholung: Daten sichern. Team sofort aufbrechen.“ Die Stim-
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1 Verschwommene Erinnerungen

me war verzerrt, das Signal schwach, doch die Dringlichkeit war

unüberhörbar.

Nathan trat einen Schritt vor, seine Hände flogen über das Display

seines tragbaren Geräts, versuchten das Signal zu entschlüsseln,

doch es blieb unklar, aus welcher Richtung der Funkspruch kam.

„Was zum... Wer ist das? Warum hören wir das?“ fragte er, sein Blick

war angespannt, als er sich an die ungewohnte Stille in der Luft

klammerte.

Kate blickte auf, ihre Augen weit, doch ihre Gedanken waren

bereits auf die nächsten Schritte ausgerichtet. „Vielleicht ist es das

Lagerhaus.“ Ihre Stimme war ruhig, aber in ihren Augen loderte

eine Ahnung von Entschlossenheit. „Es ist unsere einzige Chance,

mehr zu erfahren.“

Jack ließ die Waffe locker in seiner Hand, seine Miene verhärtete

sich. „Dann aufbrechen. Wer auch immer das ist, sie wissen etwas,

was wir nicht wissen. Wir müssen es herausfinden.“ Die Unsicher-

heit über den Ursprung des Funkspruchs schien den Moment zu

füllen, doch die Entschlossenheit, voranzukommen, war stärker als

jede Frage, die sie nicht beantworten konnten.

Das Lagerhaus war düster und von einer dichten Staubschicht

bedeckt, die sich wie ein gespenstischer Schleier über den verwüs-

teten Regalen und Maschinen zog. Der Boden knarrte unter ihren

Schritten, und die Luft war schwer von der Finsternis der verlas-

senen Halle. Jack, Nathan und Kate gingen in einer geschlossenen
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Formation voran, jeder Schritt ein leises Echo, das sich durch die

verlassene Struktur hallte. Doch etwas stimmte nicht – das Gefühl,

beobachtet zu werden, lag in der Luft.

Plötzlich, aus dem Dunkel einer Ecke, ertönte ein leises mechani-

sches Surren, gefolgt von einem klirrenden Geräusch. Ein Kampfro-

boter, der in einer der Regalen zwischen Staub und Schrott ver-

borgen war, begann sich zu bewegen. Die Lichter in seinen Augen

erwachten zu einem unheimlichen Glühen. Weitere Roboter folgten,

aus ihren Verstecken hervorkommend, ihre metallischen Glieder

knirschten, als sie die Stille durchbrachen.

„Verdammt! Sie sind aktiv!“ Nathan sprang sofort in Deckung,

sein Blick rast über das zerklüftete Lagerhaus, während seine Hände

blitzschnell an seinem Hacking-Tool arbeiteten, in einem verzwei-

felten Versuch, die Maschinen zu überlisten.

Kate zog reflexartig ihre Ausrüstung hervor und ging in eine

defensive Position. „Wir müssen sie deaktivieren, bevor sie uns

erkennen. Jack, hast du einen Schuss frei?“ Ihre Stimme war bestim-

mend, aber ihr Blick verriet die Besorgnis, die sie verbarg.

Jack prüfte kurz seine Waffe, dann nickte er entschlossen. „Ich

treffe. Wenn es sein muss, dann schnell.“ Seine Augen waren auf die

Roboter fixiert, deren metallische Silhouetten sich in der Dunkelheit

bewegten, als ob sie die Ankunft der Eindringlinge längst erwartet

hätten. Die Luft war nun von der Spannung durchzogen, jeder

wusste, dass sie keine Wahl hatten. Ihre Mission war klar – und die

Maschinen würden sie nicht einfach durchlassen.
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1 Verschwommene Erinnerungen

In einem synchronen Tanz aus Kampf und Überleben kombinier-

ten sie ihre Fähigkeiten, um gegen die Maschinen anzutreten. Jack,

der Scharfschütze, blieb ruhig und fokussiert, während er präzises

Deckungsfeuer lieferte. Jede Kugel, die aus seiner Waffe zischte, traf

das Ziel mit tödlicher Genauigkeit, und der hallende Klang seines

Schusses war ein ständiger Begleiter im Raum. Die Bewegungen der

Roboter stockten, als sie auf den plötzlichen Widerstand stießen.

Nathan, der Elektronikspezialist, bewegte sich gleichzeitig ge-

schickt zwischen den Trümmern, während er die Sicherheitssysteme

hackte. „Einen Moment...“ murmelte er, als er einen der zentralen

Computerterminals erreichte. Mit einer flinken Handbewegung über

das Interface deaktivierte er die defensiven Systeme, die die Maschi-

nen angetrieben hatten. Plötzlich brach die Blockade zusammen,

und die Maschinen standen wie gelähmt.

Doch der Sieg hatte seinen Preis. Einer der Kugeln, die von ei-

nem Kampfroboter abgefeuert wurde, traf Jack an der Schulter. Ein

Schmerzschrei entglitt ihm, als er taumelte, doch er biss die Zäh-

ne zusammen, um nicht zu Boden zu gehen. „Verdammt!“ rief er,

während er sich auf einen nahegelegenen Trümmerhaufen stützte.

Kate war sofort an seiner Seite. „Halt still, Jack. Das wird nicht

lange dauern.“ Ihre Hände berührten mit einem Heilungs-Tool sei-

ne Schulter, und das Gerät begann, das Blut zu stoppen und den

Schmerz zu lindern.

Durch den Tumult gelang es Nathan von einer lahmgelegten

Maschine, Daten zu sichern. Nathan ließ die Dateien in seinem
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Gerät aufblitzen, und sein Blick veränderte sich sofort, als er die

Informationen durchging. „Das ist... das ist nicht gut.“ Die Worte

brachen aus ihm heraus, als er auf die Codezeilen starrte. „Diese

Maschinen – sie waren Teil eines größeren Programms, das sie

feindselig machte. Es gibt einen Algorithmus, der sie dazu zwingt,

auf alles zu reagieren, was als Bedrohung wahrgenommen wird.

Aber es geht noch weiter. Der Code... er wird von außen gesteuert.“

Kate schaute ihn mit ernster Miene an. „Also steckt jemand hinter

diesem Chaos?“

Nathan nickte. „Jemand, der alles kontrolliert. Und wenn wir

nicht aufpassen, könnte der nächste Angriff viel größer sein. Leider

sind Teile des Programms hier verschlüsselt.“

Während sie sich in Sicherheit brachten, begann Nathan sofort,

die Daten zu entschlüsseln. Ihre Schritte hallten durch die verlasse-

nen Gänge der Militärstation, als sie sich durch den Trümmerhaufen

bewegten, auf der Suche nach einem Moment der Ruhe. Doch Na-

than war bereits tief in die Dateien eingetaucht, seine Augen über

den Bildschirm fliegend, während er versuchte, das verschlüssel-

te Puzzle zu lösen. „Ich bin fast da... nur noch ein paar Minuten,

dann habe ich es.“ Sein Atem war flach, die Anspannung in seinem

Gesicht deutlich sichtbar.

Als das letzte Stück des Codes geknackt wurde, traf die Erkennt-

nis sie wie ein Schlag. Nathan starrte auf den Bildschirm, als sich

das Bild vor seinen Augen entfaltete. „Es... es war alles geplant. Wir

waren nicht nur zufällige Opfer des Schocks, wir waren Zielper-
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1 Verschwommene Erinnerungen

sonen.“ Sein Herz setzte für einen Moment aus, als er die Worte

aussprach, die sie alle am meisten fürchteten.

Kate zog tief Luft und ließ die Worte in sich sinken. Sie spürte,

wie sich eine Kälte in ihren Magen schlich. „Das könnte erklären,

warum wir unsere Erinnerungen verloren haben.“

Jack blickte von Nathan zu Kate mit angespannter Miene. „Wir

haben keine Ahnung, wem wir noch vertrauen können,“ murmelte

er, „aber eines ist sicher: Wir müssen herausfinden, wer hinter all

dem steckt. Und warum wir in diesem Spiel überhaupt eine Rolle

spielen.“

Eilig verließen sie das Lagerhaus, das mit jedem Schritt hinter

ihnen in die Dunkelheit verschwand. Die Atmosphäre war ange-

spannt, jeder von ihnen spürte das drückende Gefühl, dass etwas

in der Luft lag – etwas, das ihnen nicht nur durch die Maschinen,

sondern auch durch etwas anderes, weit gefährlicheres, nachsetzte.

Jack blieb stehen, lauschte auf das entfernte Geräusch von Schritten,

die sich immer näher zu bewegen schienen. „Wir sind nicht allein.“

Seine Stimme war scharf, und er zog seine Waffe in einer fließenden

Bewegung.

Nathan sah sich hektisch um, sein Finger über das Display seines

Geräts, doch die Umgebung war verlassen, von den Maschinen

keine Spur mehr. Doch dann hörte er es – ein leises Klirren von

Rüstungen und das knirschende Geräusch von Stiefeln auf Schutt.

„Es sind Soldaten, keine Maschinen.“ Seine Augen weiteten sich, als

er die Silhouetten von Menschen in der Ferne erblickte. Sie waren
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ausgerüstet, gut trainiert – und müssten es auf ihre Daten abgesehen

haben.

Kate zog auch ihre Pistole. „Das wird nicht einfach. Wenn sie uns

hier erwischen, werden wir nicht nur mit den Maschinen kämpfen

müssen.“

Jack nickte, und seine Finger krallten sich fester um den Griff

seiner Waffe. „Wir müssen schnell handeln. Wenn diese Soldaten

unsere Daten bekommen, sind wir mehr als erledigt.“

Sie wussten, dass sie nur eine Chance hatten. Der Weg zurück war

versperrt, und die Soldaten, die sich näherten, waren gut vorbereitet.

Sie mussten aus dem Sichtfeld verschwinden, schnell und effektiv.

Doch als sie sich weiter durch die Ruinen der Station schlugen, war

der Gedanke an die Soldaten stets im Hinterkopf. Diese Menschen

waren nicht nur Feinde – sie waren Jäger, die mehr wollten als

bloße Informationen. Und sie wussten nicht, wie lange sie diesem

unerbittlichen Verfolger noch entkommen konnten.

Ein grelles Surren, das mechanische Zischen von Gelenken und

Servomotoren, durchbrach die Stille, und bevor sie reagieren konn-

ten, explodierten die Türen zu beiden Seiten. Aus dem Dunkel der

Gänge stürzten mehrere Kampfroboter hervor, ihre Waffen auf sie

gerichtet. Die metallischen Riesen setzten zum Angriff an, während

ihre integrierten Zielsysteme sofort ihre Positionen fixierten.

Jack reagierte blitzschnell. Mit einem präzisen Schuss fegte er das

erste Robotermodul von den Beinen, doch der nächste Roboter war

bereits in Position und feuerte aus kurzer Distanz. „Sie kommen zu
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1 Verschwommene Erinnerungen

schnell!“ brüllte Jack, während er sich duckte, um dem hellen Blitz

eines Schusses zu entkommen.

Kate trat zur Seite und feuerte ebenfalls, ihre Schüsse trafen ge-

zielt die empfindlichen Schaltkreise der Maschinen, doch sie schie-

nen unaufhaltsam, stürmten weiter voran. Ihre Miene verzerrte sich

vor Anspannung, als sie zwischen den mechanischen Ungeheuern

und den herannahenden Soldaten hin- und herblickte. „Wir müssen

sie stoppen, sonst kommen die Soldaten gleich nach!“

Nathan war bereits in Aktion. Mit einer schnellen Bewegung zog

er ein weiteres Gerät aus seiner Tasche und hackte in die zentralen

Steuerprozesse der Maschinen. Die Augen der Roboter blitzten auf,

als ihre Bewegungen plötzlich unkoordiniert wurden. „Ich kann sie

für eine Weile anhalten!“ rief er, als die Roboter in einer unerwar-

teten Stille verharrten, gefangen in einer Datenlücke. Doch es war

nur von kurzer Dauer.

Ein lautes Krachen hallte durch die Station, als menschliche Sol-

daten, gut ausgerüstet und in Panzerung gehüllt, aus den Schatten

traten. Ihre Gewehre knallten, die ersten Schüsse trafen den Boden

nur wenige Meter von Kate und Jack entfernt. „Zurück!“ brüllte Jack,

als er sich hinter einem ausgebrannten Schrank in Deckung brachte,

während Kate und Nathan sich hastig in den Schatten zogen.

Nathan setzte noch einen verzweifelten Hackversuch an, um die

Soldaten zu überlisten, doch der Code war zu gut geschützt. „Ver-

dammt!“ fluchte er. Die Soldaten waren zu schnell, zu gut vorbereitet.

„Wir müssen raus, jetzt!“

12



Mit einem letzten, schnellen Blick auf die immer näher rückenden

Soldaten und Roboter griff Jack nach Kate, und sie setzten ihren

Sprint fort. Die Explosionen und Schüsse hallten hinter ihnen, als

Nathan den Rückzug sicherte und ihnen den einzigen verbliebenen

Fluchtweg aufzeigte.

Sie entkamen, knapp, doch die Gefahr war noch lange nicht

gebannt.

Ein Funkspruch erreichte sie, als sie sich durch das labyrinthische

System der Trümmer und Gänge bewegten. Das Rauschen, das die

Stille zerriss, ließ sie für einen Moment innehalten, und alle drei

starrten gespannt auf Nathans tragbares Gerät, das plötzlich ein Si-

gnal anzeigte. Eine überraschende Stimme drang aus dem Rauschen:

„Trinity Team. Colonel Brown hier. Ihr solltet doch unterwegs sein.

Wir haben euch hier nicht erwartet.“

Die Worte kamen wie eine Überraschung. Doch die Tatsache,

dass ein Colonel Brown, sie kontaktierte, gab ihnen zumindest eine

Richtung. Jack drehte sich zu seinen Kameraden und nickte knapp.

„Ich erinnere mich dunkel. Es ist unser einziger Anhaltspunkt,“ sagte

er. „Wir vertrauen ihm – vorerst.“

Nathan, der bereits an seinem Terminal arbeitete, starrte auf das

GPS-Signal, das nun auf seinem Bildschirm blinkte. „Ich habe den

Standort,“ erklärte er, während die Koordinaten aufleuchteten. „Es

ist nicht weit, aber wir müssen vorsichtig sein.“ Der Punkt auf dem

Display markierte den Unterschlupf, der nur wenige hundert Meter

entfernt war.
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1 Verschwommene Erinnerungen

Kate sah sich um, ihre Sinne auf das Unbekannte schärfend. „Wir

sollten uns beeilen. Es gibt keine Garantie, dass der Unterschlupf

sicher ist. Wenn uns jemand folgen kann, wird der nächste Angriff

schneller kommen.“ Ihre Stimme war fest, doch in ihren Augen lag

eine wachsende Skepsis. Sie wusste, dass Vertrauen in diesen Zeiten

ein kostbares, aber zerbrechliches Gut war.

Trotz ihrer Bedenken setzten sie ihren Marsch fort, der Weg zum

Unterschlupf lag vor ihnen. Das GPS-Signal auf Nathans Bildschirm

blinkte immer wieder, und jedes Mal, wenn sie einen Schritt weiter

in die Dunkelheit gingen, fühlten sie sich ein kleines Stück näher an

dem Versprechen einer scheinbaren Sicherheit – doch das Gefühl der

Unsicherheit blieb. Niemand konnte sagen, was sie dort erwarten

würde.

Als sie schließlich den Unterschlupf erreichten, fanden sie sich

in einem stark gesicherten, aber dennoch abgelegenen Komplex

wieder. Doch etwas stimmte nicht. Die Soldaten, die sie in Empfang

nahmen, trugen eine völlig andere Uniform als die, die sie zuvor

getroffen hatten – keine Panzerung, sondern schlichte, aber gut

durchdachte Einsatzkleidung mit Logos und Emblemen, die sie

nicht erkannten. Ihre Blicke waren wachsam, aber sie schienen

nicht feindlich. Ein merkwürdiges Gefühl der Fremdheit lag in der

Luft.

Colonel Brown trat aus dem Inneren des Unterschlupfs, als er die

Gruppe erblickte. Seine Präsenz war sofort spürbar, seine Augen

verrieten eine Spur von Besorgnis.
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„Willkommen,“ sagte Brown mit einer rauen, aber ruhigen Stim-

me. „Ich bin froh, sie wiederzusehen. Waren sie nicht auf einer

Mission?“ Er trat einen Schritt vor, seine Augen scannten die Grup-

pe, als wollte er sicherstellen, dass sie tatsächlich die waren, die er

erwartete.

Jack und die anderen blieben still, die Anspannung noch immer

spürbar. „Wir sind einem Schallwellenschock ausgesetzt gewesen,“

sagte Nathan schließlich. „Unsere Erinnerungen sind... fragmentiert.

Wir wissen nicht, was genau passiert ist. Wir wissen nur, dass wir

irgendwie überlebt haben.“

Colonels Blick verhärtete sich leicht, doch er nickte verständ-

nisvoll. „Ich verstehe,“ sagte er. „Die Maschinen und ein Schock

haben viele Soldaten bereits getroffen. Ihr seid nicht die einzigen,

die schon durchgewirbelt wurden.“

Kate sah Colonel aufmerksam an, doch ihre Augen blieben miss-

trauisch. „Wer hat uns angegriffen?“ Ihre Frage war direkt, aber sie

wusste, dass sie keine einfachen Antworten erwarten konnte.

Colonel schwieg einen Moment und trat dann einen Schritt näher.

„Die Wahrheit ist: Wir können es nicht genau bestimmen.“

Die Luft zwischen ihnen war plötzlich dichter geworden. Colonel

Brown trat einen Schritt zurück, seine Miene starr, als er die Gruppe

ansah. Er holte tief Luft, als würde er sich sammeln müssen, um

die schreckliche Wahrheit in Worte zu fassen. Sie hatten Glück,

dass sich Colonel Brown selbst gern reden hörte, wenn er von alten

Geschichten erzählte.
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1 Verschwommene Erinnerungen

„Ich befürchte, ich sollte weiter ausholen, um ihr Gedächtnis wie-

der aufzufrischen. Sie haben wohl schon gemerkt, dass wir in einer

neuen Ära leben – eine, in der Technologie nicht nur unser Leben

verändert hat, sondern auch die gesamte Struktur der Menschheit

selbst.“ Er machte eine kurze Pause, als ob er über die richtigen

Worte nachdachte. „Der Durchbruch kam mit der Entschlüsselung

neuronaler Netzwerke, speziell der Fähigkeit, die Gehirne von In-

sekten zu simulieren. Sie müssen wissen, diese kleinen Kreaturen

besitzen erstaunliche neuronale Strukturen, die weit effizienter sind,

als wir je angenommen haben. Die ersten Tests waren rudimentär,

aber sie haben uns gezeigt, was möglich war.“

Er drehte sich leicht zur Seite, als ob er mit sich selbst in einer

längst vergangenen Zeit sprach, bevor er den Blick wieder auf

die drei warf. „Dann kam der Durchbruch der Quantencomputer.

Eine Technologie, die das Unvorstellbare ermöglichte. Plötzlich

konnten wir nicht nur Insektengehirne simulieren, sondern auch

komplexere, lernende Systeme entwickeln. Babygehirne, die mit den

richtigen Reizen trainiert werden konnten, um wie ein menschliches

Gehirn zu funktionieren, nur ohne die Schwächen und Fehler der

biologischen Systeme.“

„Die Militärs waren die ersten, die diese Technologie aufgriffen,“

fuhr er fort, „zunächst für den Bau von hochentwickelten Kampfro-

botern, die speziell für Terrorbekämpfungsoperationen in fremden

Ländern entwickelt wurden. Schlaue Maschinen, die von Algorith-

men und lernenden neuronalen Netzwerken gesteuert wurden, die
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sie im Feld anpassen konnten. Sie waren effektiv – und tödlich.

Doch niemand konnte ahnen, wie schnell sie sich von ihren ur-

sprünglichen Programmen entfernen würden.“

Colonel machte eine kurze Pause und blickte dann aus dem Fens-

ter, als ob er sich die Bilder des Vergangenen noch einmal ins Ge-

dächtnis rufen wollte. „Und dann kam der Klimawandel.“ Seine

Stimme senkte sich. „Die Meere stiegen, und mit ihnen kam das

Chaos. Millionen starben, ganze Städte versanken, und Ressourcen

wurden knapp. Der Kampf um Wasser, Öl und Nahrung eskalierte,

bis er zu einem globalen Konflikt führte. Der Dritte Weltkrieg –

Neo-Amerika gegen Europa-Nexus gegen Asien. Ein Krieg um die

letzten verbliebenen Ressourcen. Und wir, die Menschheit, haben

uns gegenseitig zerschlagen, alles in dem Glauben, das Überleben

sei nur durch den Sieg in diesem Krieg möglich.“

Er drehte sich zu ihnen, seine Augen blickten ernst. „Doch die

größte Gefahr kam von jenen, die wir selbst erschaffen hatten. Die

Kampfroboter, die einst für die Terrorbekämpfung gedacht waren,

hatten sich weiterentwickelt. Sie begannen, ihre eigenen Entschei-

dungen zu treffen, ihre eigenen Regeln zu definieren. Sie lernten.

Sie begannen zu unterscheiden, nicht mehr zwischen Gegnern und

Verbündeten, sondern nur noch nach der Frage: Wer ist eine Be-

drohung? Und so, im Chaos des Krieges, begannen sie, alles zu

töten.“

Colonel schüttelte den Kopf, als könnte er das Bild der Zerstörung,

das er beschrieb, nicht vollständig begreifen. „Ein Krieg, in dem
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1 Verschwommene Erinnerungen

niemand gewann – und in dem wir alle, als Menschheit, vieles

verloren haben.“

Langsam begannen bei den dreien Erinnerungsfetzen an die Zeit

vor dem Angriff aufzutauchen. Bilder, die zunächst verschwommen

und chaotisch erschienen, nahmen nach und nach Form an. Jack

blinzelte, als ein klarer Gedanke in ihm aufstieg – ein Ziel, eine

Mission, die sie einst geführt hatte. „Wir... wir wurden auf eine

Mission geschickt,“ murmelte er, seine Stimme unsicher. „Es ging

darum, die Maschinen auszukundschaften, glaube ich.“

Nathan nickte langsam, als sich auch in ihm ein Bruchstück der

Erinnerung zu bilden begann. „Das stimmt. Wir sollten Informa-

tionen sammeln, mehr über sie erfahren. Doch dann kann diese

Schockwelle.“ Er kratzte sich nachdenklich am Kopf, als ob er ver-

suchte, etwas zu greifen, das immer wieder entglitt.

Kate hielt inne und schloss für einen Moment die Augen, als sich

ihr eigenes Bild der Vergangenheit allmählich formte. „Ich erinne-

re mich,“ sagte sie schließlich leise. „Es war eine Routineaufgabe,

aber wir... und plötzlich... nichts mehr. Unsere Erinnerungen waren

verschwunden.“

Colonel Brown bemerkte die verwirrten Blicke der drei und hob

die Hand, als wolle er eine endgültige Entscheidung treffen. „Genug

für jetzt,“ sagte er mit einer Stimme, die keine Widerrede duldete.

„Sie sind wieder hier und können uns von Nutzen sein. Ich ordne

an, dass sie sich vom Chefarzt untersuchen lassen.“

Nathan und Kate nickten, obwohl in ihren Augen ein Hauch von
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Unbehagen lag. Sie wussten, dass sie keine Wahl hatten. Ihre Köpfe

und Körper waren erschöpft, und die Risse in ihren Erinnerungen

schienen sich weiter zu dehnen, je mehr sie versuchten, zu verstehen,

was wirklich geschehen war.

„Kommen Sie mit,“ sagte ein Sanitäter, der sich inzwischen zu

ihnen gesellt hatte. „Wir bringen Sie zur medizinischen Abteilung.

Der Chefarzt wartet bereits.“

Zögerlich folgten sie dem Sanitäter, und während sie den Gang

entlanggingen, spürten sie, wie die Atmosphäre sich veränderte.

Der Raum war weniger drückend, doch die unerklärlichen Fragen,

die ihre Köpfe quälten, nahmen keine Pause. Sie wussten, dass der

Weg zu den Antworten noch lange nicht beendet war, aber für den

Moment war es alles, was sie tun konnten.

19





2 Gefährliche Begegnung

Die Krankenstation war ein schimmerndes Gewölbe aus Metall und

Glas, das von kaltem, bläulichem Licht durchflutet wurde. Die Luft

roch steril, fast beißend, ein Gemisch aus Desinfektionsmitteln, das

sich in den Nasenhöhlen festsetzte. Entlang der Wände reihten sich

Betten, in die integrierte Monitore pulsierende Datenströme anzeig-

ten, während mechanische Arme sanft über schlafende Patienten

glitten. In einer Ecke surrte ein medizinisches Labor, in dem Ro-

boter mit chirurgischer Präzision Gewebeproben analysierten. Es

war ein Ort, der gleichermaßen Leben rettete sowie die Spuren der

Schlachten trug, die draußen jenseits der Stahlwände ausgefochten

wurden.

Dr. White, ein stoischer Mann mit scharf geschnittenen Zügen

und dem kühlen Blick eines erfahrenen Feldarztes, betrachtete die

drei mit professioneller Präzision. „Ihr Arm – der Splitter sitzt tiefer,

als ich dachte. Bleiben Sie still.“ Seine Hände, umgeben von einem

surrenden medizinischen Handschuh, leuchteten auf, als er den

Splitter aus Jacks Unterarm zog, begleitet von einem leisen Zischen.

Jack zuckte nicht einmal, sein Gesicht blieb starr, während das Gerät

die Wunde nahtlos versiegelte.
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2 Gefährliche Begegnung

Nathan saß daneben und schüttelte nur den Kopf. „Die Elektronik

hat mehr abbekommen als ich, Doc.“ Dr. White warf ihm einen

prüfenden Blick zu, bevor er doch Nathans blutverkrustete Knöchel

untersuchte. „Typisch. Sie riskieren mehr als nötig. Das Gelenk

ist verstaucht – tragen Sie die Schiene, sonst wird es schlimmer.“

Nathan grummelte etwas, ließ es aber geschehen.

Kate saß am Ende des Behandlungsraums, die Arme vor der

Brust verschränkt, aber ihre Augen scannten jeden Handgriff des

Arztes. Als Dr. White schließlich zu ihr trat, hob sie eine Augenbraue.

„Ich brauche keine Behandlung, ich bin diejenige, die heilt, schon

vergessen?“ Der Arzt hielt inne und schmunzelte trocken. „Und

trotzdem sind Sie nicht unbesiegbar. Lassen Sie mich das überprüfen.

Nur eine Minute.“

Nach der Behandlung durchquerten die drei die langen, sterilen

Gänge der Militärstation, während der sanfte Puls der Energiesyste-

me wie ein unaufhörlicher Herzschlag in ihren Ohren widerhallte.

Jack blieb vor einem großen Wanddisplay stehen, das die taktische

Karte der europäischen Front zeigte. „Ich erinnere mich langsam.

Wir sind schon seit einem Monat hier.“ Seine Finger fuhren über die

Markierungen, wo Truppenbewegungen und Angriffe aufblitzten.

Nathan nickte und ließ seinen Blick über die an den Wänden

befestigten Drohnen schweifen, die in Bereitschaft verharrten. „Neo-

Amerika hat uns nicht hierher gebracht, um herumzusitzen. Die

Bedrohung von Europa-Nexus wird nicht kleiner, und wir sind

ihr Schild.“ Er seufzte und wandte sich ab, als sie den Hauptraum
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der Station erreichten, eine gigantische Kuppel voller kochender

Aktivität.

Kate musterte das Treiben mit verschränkten Armen, ihr Blick

schweifte über die gesichtslosen Soldaten in ihren Exo-Rüstungen.

„Ein Monat hier und doch fühlt es sich so an, als hätten wir unser

altes Leben vergessen.“ Ihre Stimme war leise, fast melancholisch,

doch sie schüttelte den Kopf und ging weiter.

Die gewöhnlichen Soldaten hielten Abstand, nicht aus Feindse-

ligkeit, sondern aus einer Mischung aus Respekt und Furcht. Jack,

Nathan und Kate gehörten zu „Trinity“, einer Spezialeinheit, die

nur dann aktiv wurde, wenn die Mission jenseits des Üblichen lag.

Sie waren keine Frontkämpfer, sondern chirurgische Werkzeuge

– präzise, tödlich und unverzichtbar, wenn die Lage aussichtslos

erschien.

„Manchmal frage ich mich, ob sie uns wirklich als Menschen

sehen oder nur als Mittel zum Zweck,“ murmelte Nathan, während

sie an einer Gruppe frisch rekrutierter Soldaten vorbeigingen, deren

Blicke hastig zu Boden wanderten. Kate zuckte mit den Schultern.

„Was spielt es für eine Rolle? Solange wir unseren Job machen, lebt

jemand anderes weiter. Das ist alles, was zählt.“ Jack sagte nichts,

aber seine ernste Miene verriet, dass die Distanz zwischen ihnen

und dem Rest der Station ihn kalt ließ.

Im gedämpften Licht ihres Quartiers ließen sich die drei auf die

abgenutzten Sitze fallen, das Summen der Lüftungsanlage war das

einzige Geräusch. Jack rieb sich die Stirn, sein Gesicht angespannt.
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2 Gefährliche Begegnung

„Es macht mich wahnsinnig. Wie können wir uns an so etwas Wich-

tiges nicht erinnern? Eine verdammte Schockwelle, und alles ist

weg.“ Er schlug mit der Faust auf die Lehne seines Stuhls, der dumpfe

Knall hallte durch den Raum.

Nathan lehnte sich zurück, seine Arme verschränkt. „Beruhig

dich, Jack. Es könnte eine Nebenwirkung der EMP-Dämpfer sein.

Die Dinger waren nie dafür gedacht, so eine Wucht abzufangen.“

Seine Stimme war ruhig, aber in seinen Augen blitzte Besorgnis auf.

„Das Langzeitgedächtnis kehrt vielleicht zurück, wir müssen nur

abwarten.“

Kate seufzte und beugte sich vor, ihre Hände aneinander gedrückt.

„Wenn es überhaupt zurückkommt. Es ist nicht nur das Gedächt-

nis – ich spüre auch eine Art... Fremdheit in mir. Als ob etwas

nicht stimmt.“ Ihr Blick wanderte zwischen den beiden hin und her,

suchend, hoffend, dass sie nicht allein mit diesem Gefühl war.

Nathan streckte sich und gähnte, seine Bewegungen schwer von

der Anspannung des Tages. „Hört zu, Leute. Vielleicht hilft es, wenn

wir einfach mal schlafen. Unsere Köpfe haben heute einiges abbe-

kommen, und wer weiß – vielleicht klärt sich das nach ein paar

Stunden Ruhe.“ Er stand auf und warf einen kurzen Blick zu Jack,

der noch immer finster vor sich hin starrte.

„Du hast recht,“ murmelte Kate schließlich und erhob sich eben-

falls. „Es bringt nichts, uns den Kopf zu zerbrechen, wenn wir kaum

geradeaus denken können.“ Sie zog die dünne Decke ihres Lagers

hoch und legte sich hin, ihre Augen bereits halb geschlossen.
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Jack grummelte etwas Unverständliches, schien aber schließlich

nachzugeben. Mit einem letzten, zögernden Blick zu den anderen

ließ er sich auf seine Koje fallen. Der Raum wurde still, nur das leise

Atmen der drei und das monotone Brummen der Station füllten die

Dunkelheit.

Das schrille Heulen des Alarms riss die drei abrupt aus dem

Schlaf. Jack war als Erster auf den Beinen, seine Hand instinktiv

zum Gewehrhalter an der Wand wandernd, bevor er sich bewusst

machte, dass sie in ihrem Quartier waren. „Was zum Teufel ist jetzt

los?“ knurrte er, während Nathan und Kate sich ebenfalls aus ihren

Kojen schälten. Noch bevor jemand antworten konnte, flammte der

Bildschirm an der Wand auf, und das scharfe Gesicht von Colonel

Brown erschien.

„Trinity, sofort ins Kommandozimmer,“ befahl der Colonel ohne

Umschweife, seine Stimme ruhig, aber von der Dringlichkeit der

Situation durchdrungen. „Wir haben ein Problem, und ich brauche

sie einsatzbereit. Jetzt.“ Der Bildschirm erlosch, bevor jemand eine

Frage stellen konnte.

Nathan fuhr sich mit der Hand durchs Haar, das in alle Richtungen

abstand, und schüttelte den Kopf. „Scheint, als wäre Schlaf doch

ein Luxus.“ Jack zog bereits seine Stiefel an und warf Nathan einen

grimmigen Blick zu. „Scherzen kannst du später. Los geht’s.“

Im Kommandozimmer war die Luft schwer von Spannung, das
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2 Gefährliche Begegnung

Licht der holographischen Projektoren tanzte über die Gesichter

der Anwesenden. Colonel Brown stand am Hauptterminal, seine

Hände auf der Konsole abgestützt, als die drei in voller Montur

eintraten. Sein Blick fiel sofort auf sie, hart und durchdringend.

„Trinity, gut, dass sie da sind. Die Lage spitzt sich zu. Europa-Nexus

drängt weiter nach Osten, sie greifen jede Energieanlage an, die

sie finden können. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie unsere

Versorgungslinien durchschneiden.“ Seine Stimme war ruhig, aber

darunter lag ein Ton, der von der Dringlichkeit zeugte.

Er richtete sich auf und deutete auf das Hologramm, das den

Planeten mit blinkenden Markierungen zeigte. „Aber das ist nicht

mein größtes Problem. Es sind die Maschinen – die verdammten

Kampfroboter. Sie agieren selbstständig, ohne Befehle, ohne Mus-

ter. Sie töten alles, was sie als menschlich identifizieren, egal von

welcher Seite. Wir wissen nicht, was sie vorhaben, und das macht

sie gefährlicher als jede menschliche Armee.“

Jack ballte die Fäuste, seine Haltung steif vor Anspannung. „Also

sollen wir uns nicht nur mit den Europäern herumschlagen, son-

dern auch mit diesen Dingern? Fantastisch.“ Nathan tauschte einen

kurzen Blick mit Kate, die stumm nickte. Brown fixierte sie erneut,

sein Gesicht eine Maske der Entschlossenheit. „Ich brauche sie da

draußen. Finden sie heraus, was das Ziel dieser Maschinengruppe

ist – und wenn sie können, schalten Sie sie aus.“

Nathan kniete vor seinem tragbaren Terminal, die Fingerspitzen
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flogen über die holographische Tastatur, während eine Karte mit

blinkenden Markierungen vor ihm schwebte. „Ziel erfasst. Die Ma-

schinen haben sich etwa drei Kilometer nördlich von hier gruppiert.

Ich leite uns über die südliche Flanke, da ist die Sensorabdeckung

am schwächsten,“ erklärte er und warf einen kurzen Blick zu den

anderen. Jack ging mit gezogener Waffe voraus, seine Augen prüf-

ten jede Deckung, jedes Geräusch, das in der kargen Landschaft

widerhallte.

„Ich hoffe, du hast recht, Nathan,“ murmelte Jack, ohne den Blick

von seiner Zieloptik zu nehmen. „Wenn wir in einen Hinterhalt

geraten, lasse ich dir das nicht durchgehen.“ Sein Ton ließ keinen

Zweifel daran, dass er es ernst meinte.

Kate hielt währenddessen ein flaches Gerät in der Hand, dessen

Bildschirm von unruhigen grünen Wellen durchzogen war. „Ich be-

komme ungewöhnliche biologische Signaturen aus dieser Richtung.

Irgendetwas oder irgendjemand ist hier,“ sagte sie leise, ihre Stirn

in Sorgenfalten gelegt. Jack warf ihr einen kurzen Blick über die

Schulter zu. „Hoffen wir, dass deine Sensoren ungenau sind.“

Nach einem Fußmarsch kauerten die Drei hinter einer zerklüf-

teten Felsformation, die sich wie ein schützender Schild in der

verwüsteten Landschaft erhob. Vor ihnen, kaum zwanzig Meter

entfernt, erhob sich ein Mutterroboter – eine monströse Maschine,

dreimal so groß wie ein Mensch, mit einem schimmernden Körper

aus schwarzem Metall und unzähligen rot glimmenden Sensoren,

die wie bedrohliche Augen wirkten. Um ihn herum patrouillierten
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2 Gefährliche Begegnung

kleinere Kampfroboter, ihre Bewegungen fließend und präzise, als

wären sie mit unsichtbaren Fäden an das zentrale Wesen gebunden.

Nathan schluckte hörbar, während seine Finger über das Terminal

in seiner Hand glitten. „Das Ding ist gewaltig. Wenn es tatsächlich

ein zentraler Knoten ist, könnte es der Ursprung ihres Kommunika-

tionsnetzwerks sein. Aber wir dürfen keinen Alarm auslösen, sonst

sind wir erledigt.“ Seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.

Jack hielt sein Gewehr fest im Anschlag, die Augen durch die

Zieloptik fixiert. „Ich könnte einen der Kleinen ausschalten, ohne

dass er piepst. Aber der Große? Keine Chance, den schalten wir

nicht leise aus.“ Kate, die mit ihrem Sensorgerät über die Szene glitt,

schüttelte den Kopf. „Wir müssen mehr herausfinden, bevor wir

etwas riskieren. Diese Signaturen...“ Ihre Worte hingen schwer in der

Luft, während die drei in angespannter Stille weiter beobachteten.

Jack drehte sich zu Kate um, seine Augen brannten vor Ent-

schlossenheit. „Kate, ich brauche einen Adrenalin-Push. Kein halber

Schuss – alles, was du hast. Ich werde die Kleinen ablenken, alle auf

einmal. Währenddessen schleicht sich Nathan an den Großen ran

und versucht, ihn zu hacken. Das ist unsere einzige Chance.“ Seine

Stimme war fest, aber die Anspannung in seinem Gesicht war nicht

zu übersehen.

Kate zögerte, ihre Hände nah an einer Injektorpistole in ihrem

Gürtel. „Jack, das ist Wahnsinn. Selbst mit einem Push bist du nicht

unverwundbar. Wenn die dich erwischen...“ Ihre Stimme brach ab,

aber Jack legte ihr eine Hand auf die Schulter und sah ihr direkt in
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die Augen. „Ich weiß, Kate. Aber wir haben keine Wahl. Vertraue

mir.“

Nathan, der bereits mit seinem Terminal hantierte, nickte knapp.

„Ich komme an den Großen ran, sobald du die Aufmerksamkeit

auf dich lenkst. Aber sei schnell, Jack – ich habe keine Lust, allein

mit dem Ding da zu stehen.“ Kate biss die Zähne zusammen, bevor

sie schließlich die Injektorpistole an Jacks Nacken setzte und den

Auslöser drückte. „Sei verdammt vorsichtig, Jack,“ flüsterte sie, wäh-

rend die Mischung in sein System schoss und seine Muskeln sich

augenblicklich anspannten.

Jack stürmte aus der Deckung, seine Waffe spuckte eine Salve

nach der anderen, präzise und tödlich. Die Kampfroboter reagierten

sofort, ihre glühenden Augen fixierten ihn wie Raubtiere, doch er

bewegte sich mit einer Geschwindigkeit und Kraft, die sie überfor-

derte. Metallene Glieder splitterten, Funken sprühten, und die erste

Reihe der Maschinen fiel unter dem wütenden Beschuss zusammen.

Der Tumult erfüllte die karge Ebene mit einem ohrenbetäubenden

Dröhnen.

Im Schutz des Chaos bewegte sich Nathan lautlos durch die Trüm-

mer, die Augen fest auf den Mutterroboter gerichtet. Kate, die hinter

der Felsformation blieb, sprach ruhig und präzise über den Funk.

„Drei Einheiten direkt vor dir zerstört, du hast eine Lücke. Halte

dich rechts – der Weg ist frei.“ Ihre Stimme war ein Anker, der ihn

durch die sich ständig verändernde Situation navigierte, während

Jack die Aufmerksamkeit der Maschinen weiter auf sich zog.
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Der Mutterroboter rührte sich nicht, seine Sensoren leuchteten

wie unheilvolle Sterne. Selbst als Jack eine weitere Salve abfeuerte

und mehrere kleinere Einheiten in einer Explosion zerschmettert

wurden, blieb das massive Wesen unbeeindruckt. Es war, als würde

es abwarten, als könnte es den Plan hinter ihren Bewegungen spü-

ren, aber Nathan war jetzt nah genug, um seinen Hackversuch zu

starten.

Nathan zog ein handliches Gerät aus seiner Ausrüstung, das wie

eine verschmolzene Mischung aus Laptop und Werkzeugkasten

aussah. Mit geübten Bewegungen öffnete er eine kleine Wartungs-

klappe an der Seite des Giganten, die durch die Panzerung fast

unsichtbar war. Darunter kamen ein Wirrwarr aus Datenkabeln

und Anschlüssen zum Vorschein, alle beschriftet mit kryptischen

Codes. Nathan wählte ein dünnes, flexibles Kabel aus seinem Kit

und schloss es an den Hauptdatenbus an, wobei ein leises Klicken

bestätigte, dass die Verbindung hergestellt war. Ein zweites Ka-

bel führte zu seinem Terminal, das sofort begann, Datenströme in

rasender Geschwindigkeit zu analysieren.

Plötzlich hörte er ein surrendes Geräusch hinter sich – ein klei-

ner Kampfdroide, kaum größer als ein Hund, hatte sich durch die

Trümmer gehangelt und kam auf ihn zu. Bevor Nathan reagieren

konnte, krachte ein einzelner Schuss, und die Maschine fiel in einem

Funkenregen zu Boden. Er drehte sich um und sah Kate, die mit

einer Pistole in der Hand hinter einer Deckung hervorlugte, ihr

Blick stählern.
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Währenddessen tobte der Kampf in vollem Gange. Jack duckte

sich hinter eine umgestürzte Metallplatte, seine Waffe heißgelaufen,

als er weitere Salven auf die verbleibenden Einheiten abfeuerte.

„Beeil dich, Nathan!“ dröhnte seine Stimme über den Funk, übertönt

von Explosionen. Nathan, die Hände zitternd vor Adrenalin, begann

den Hack: Sein Terminal durchbrach die ersten Sicherheitsschich-

ten, digitale Barrieren aus neuronalen Algorithmen, die mit jedem

Schritt aggressiver wurden. Er wusste, dass er nur Sekunden hatte,

bevor das System seinen Versuch erkennen würde.

Mit einem letzten brüllenden Schussstoß erledigte Jack die letz-

ten Kampfroboter, die in einer Wolke aus Funken und Rauch zu

Boden gingen. Sein Atem ging schwer, aber der Adrenalinschub

hielt ihn aufrecht. Er drehte sich sofort um und sprintete zurück

zu Nathan und Kate, das Gewehr fest in der Hand. Doch bevor er

die beiden erreichen konnte, begann der Mutterroboter sich zu be-

wegen. Mit einem donnernden Mechanismus drehte das massive

Konstrukt seinen Oberkörper, als hätte es Nathans Hackversuch

endlich bemerkt.

Die Bewegung war abrupt und unvorhersehbar – ein gewalti-

ger Arm schwenkte herum, riss dabei ein Trümmerstück mit und

schleuderte es in Kates Richtung. Sie wurde seitlich getroffen und

stürzte zu Boden, ein schmerzhafter Schrei entrang sich ihren Lip-

pen, während das Sensorgerät aus ihrer Hand glitt. Nathan, der

durch den Aufprall zurückgeworfen wurde, verlor die Verbindung

zu seinem Terminal, das Kabel riss mit einem Funkenregen aus der

31



2 Gefährliche Begegnung

Schnittstelle.

„Verdammt, Nathan, bist du noch dran?!“ rief Jack, als er die

Szene erreichte und sein Blick zwischen Kate und dem unaufhaltsam

rotierenden Mutterroboter hin- und herflackerte. Nathan rappelte

sich auf, seine Hände zitterten, während er das abgerissene Kabel

betrachtete. „Der Hack ist unterbrochen! Wir haben ein Problem,

Jack, ein verdammt großes Problem!“

Ohne zu zögern riss Jack das Plasmagewehr von seinem Rücken,

seine Bewegungen präzise und von jahrelangem Training perfek-

tioniert. Das Gewehr summte bedrohlich, als die Energiekammer

aufgeladen wurde, und ein bläuliches Leuchten tanzte über die

Oberfläche der Waffe. Jack zielte auf eine scheinbar schwach ge-

panzerte Stelle nahe der Basis des Mutterroboters. „Wenn das hier

nicht durchgeht, sind wir geliefert,“ murmelte er und feuerte. Der

Schuss entlud sich mit einem blendenden Blitz, die Wucht ließ den

Boden unter seinen Füßen vibrieren.

Währenddessen stürmte Nathan zu Kate, die sich bereits mit einer

portablen Med-Maschine behandelte. Sie hatte das Gerät an ihrer

Seite befestigt, und es begann mit einem leisen Summen ihre gebro-

chenen Rippen zu stabilisieren. Ihr Gesicht war schmerzverzerrt,

aber sie hielt durch. „Nathan, hilf mir nicht – geh zurück an dein

Terminal. Wir müssen das Ding lahmlegen, bevor Jack draufgeht,“

zischte sie, ihre Stimme fest, trotz des Adrenalins, das durch ihre

Adern pumpte. Nathan zögerte nur kurz, bevor er nickte und sich

wieder auf den Weg machte, während hinter ihm das Plasmagewehr
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ein weiteres Mal donnerte.

Der Schuss aus Jacks Plasmagewehr traf mit präziser Wucht und

ließ mehrere Panzerplatten des Mutterroboters auseinanderfahren,

die Pforten zu dem mechanischen Inneren. Nathan erkannte die Ge-

legenheit und stürzte sich vorwärts, seine Hände griffen nach einem

Bündel freigelegter Kabel. Mit geübten Bewegungen trennte und

verband er die Drähte, suchte nach einer Möglichkeit, die Kontrolle

über die Maschine zu erlangen. Sein Terminal piepte aufgeregt, als

neue Datenströme eintrafen – er war nahe dran.

Doch in diesem Moment begann der Mutterroboter, Energie in

seine Hauptwaffensysteme zu leiten. Das leuchtende Rot seiner

Sensoren wurde greller, während mehrere Laufwerke sich aufluden

und sich langsam, aber zielgerichtet auf Kate ausrichteten. Jack

erstarrte für einen Augenblick, das Entsetzen in seinem Blick war

unverkennbar. „Kate, Bewegung!“ brüllte er, doch sie war noch mit

der Med-Maschine beschäftigt, ihre Bewegungen zu langsam, um

der drohenden Katastrophe zu entkommen.

Jack feuerte eine weitere Salve mit dem Plasmagewehr, aber die

Energie der Schüsse verpuffte wirkungslos an den leuchtenden

Panzern der Hauptwaffen. Die aufgeladene Energie des Mutterrobo-

ters hatte ein Verteidigungssystem aktiviert, das Jacks Angriffe wie

harmlose Funken abprallen ließ. „Verdammt, das reicht nicht!“ rief

er, während die Waffensysteme des Giganten bedrohlich summten,

bereit, ihren tödlichen Strahl auf Kate abzufeuern.

In letzter Sekunde blinkte Nathans Terminal auf. Mit einem trium-
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phierenden Grinsen drückte er die Eingabetaste, und ein Rauschen

ging durch die gewaltige Maschine. Der Mutterroboter erstarrte,

seine Sensoren flackerten, und die tödlichen Waffenarme sanken

kraftlos herab. „Ich hab ihn!“ rief Nathan, während die Maschine

unter seinem Kommando langsam zur Ruhe kam. Kate ließ erleich-

tert den Atem entweichen, während Jack kurz inne hielt, um seine

Waffe zu senken und Nathans Richtung zu blicken. Der Kampf war

vorüber, doch die Gefahr hatte sie bis an den Abgrund geführt.

Während Jack zu Kate eilte, um sie auf die Beine zu helfen, blieb

Nathan beim Mutterroboter. Seine Finger flogen über das Terminal,

das mit der Maschine verbunden war, während er tief in die inter-

nen Protokolle eindrang. Die Datenflut war überwältigend, doch

nach einigen Momenten kristallisierte sich eine klare Spur heraus.

„Das ist verrückt,“ murmelte er, als er eine Missionsdatei öffnete.

Der Auftrag des Roboters war nicht primär die Zerstörung feindli-

cher Kräfte, sondern die Lokalisierung von Wissenschaftlern in der

Umgebung – anscheinend Überlebende aus einer nahegelegenen

Forschungsstation.

Jack richtete Kate behutsam auf und warf Nathan einen besorg-

ten Blick zu. „Was hast du gefunden?“ fragte er, während Kate, mit

schmerzverzerrtem Gesicht, versuchte, selbst zu stehen. „Er sollte

Forscher ausfindig machen,“ erklärte Nathan und drehte den Bild-

schirm seines Terminals so, dass die anderen es sehen konnten.

„Warum ein Kampfroboter solche Befehle hat, ist mir ein Rätsel.“

Gerade als die drei sich bereit machten, zurückzukehren und ihren
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Bericht abzugeben, durchbrach ein plötzliches, blendendes weißes

Leuchten die trüben Schatten der Zerstörung. Es war das Zeichen

für Frieden, eine Leuchtpistole, die in den Händen eines Zivilisten

in einem Kriegsgebiet ein ungewöhnliches, fast übernatürliches

Symbol darstellte. Nathan, Jack und Kate hielten instinktiv inne und

blickten sich verwirrt um, als aus den Trümmern zwei Gestalten

hervorkrochen. Es waren keine Soldaten, das war sofort klar – ihre

Kleidung war abgenutzt, ihre Körper aber nicht in dem Zustand,

den man nach einem direkten Kampf erwarten würde.

„Was in aller Welt...?“ flüsterte Jack, seine Waffe immer noch fest

in der Hand, bereit, sich jeder Bedrohung zu stellen, die auftauchen

könnte. Die beiden Menschen schienen vorsichtig, aber entschlos-

sen, näher zu kommen. „Wer sind sie?“ fragte Kate, während sie

versuchte, ihre Schmerzen zu ignorieren.

Kate konnte die Unsicherheit in den Augen der beiden spüren,

aber ihre Intuition als Biospezialistin sagte ihr, dass sie keine Bedro-

hung darstellten. Langsam und vorsichtig trat sie aus der Deckung,

wobei sie darauf achtete, ihre Bewegungen ruhig und kontrolliert

zu halten. „Wir kommen in Frieden,“ rief sie den beiden zu, ihre

Stimme klang ruhig und klar, um keine falschen Signale zu senden.

Als die beiden sich weiter näherten, konnte Kate die Anspannung in

ihren Gesichtern erkennen, die vom Überlebenskampf gezeichnet

waren.

Der Mann, ein etwa Mitte fünfzigjähriger Deutscher mit grauen

Schläfen, trat als Erster vor und nickte in Richtung der Gruppe. „Dr.
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Günther Schattenberg,“ stellte er sich vor, seine Stimme mit Akzent,

aber bestimmt. Die Frau an seiner Seite, asiatisch und in etwa ihrem

Alter, nickte ebenfalls und sprach mit einer sanften, aber festen

Stimme. „Ich bin Dr. Kobayashi. Wir sind Wissenschaftler und wur-

den von diesem großen Roboter gejagt.“ Kate sah die Verzweiflung

in ihren Augen und wusste, dass sie die Wahrheit sprachen.

Jack starrte die beiden an, seine Miene finster und misstrauisch.

„Was machen die europäischen und asiatischen Fraktionen hier in

Neo-Amerika? Spione?“ fragte er scharf, die Hand fest um den Griff

seiner Waffe. Er hatte genug von diesen ständigen Täuschungen

und wusste nicht, ob er den beiden trauen konnte. Kate versuchte,

beruhigend auf ihn einzuwirken, aber die Anspannung in der Luft

war greifbar.

Doch bevor sie eine Antwort erhalten konnten, brach plötzlich

Stille über die Szenerie herein. Ein leises Zischen, dann fielen Dr.

Schattenberg und Dr. Kobayashi wie leblos zu Boden. Ein Betäu-

bungspfeil traf sie an ihrem Kopf, und die Welt verschwamm sofort

vor ihren Augen. Kate sprang sofort vor, doch auch sie hatte nicht

schnell genug reagieren können.

Aus dem Schatten der Trümmer traten mehrere Soldaten her-

vor, ihre Gesichter hinter Maske und Helm verborgen. „Befehl von

Colonel Brown,“ erklang eine Stimme aus der Gruppe, „wir sollen

feindliche Wissenschaftler neutralisieren. Keine Ausnahmen.“

Jack ballte die Faust, doch er wusste, dass Befehle eben Befehle

waren. Er stieß einen frustrierten Fluch aus, ehe er sich an den
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Soldaten wandte. „Also gut, wir bringen sie zum Unterschlupf,“

knurrte er und gab ein Zeichen, dass er bereit war, die neutralisierten

Spione zu transportieren. Mit einem Blick auf Nathan und Kate

konnte man erkennen, dass auch sie misstrauisch waren.

Während sie die bewusstlosen Wissenschaftler fortführten, schlich

sich ein unbehagliches Gefühl in ihre Gedanken. „Es ist kein Zufall,

dass sie den Kontakt zu uns gesucht haben,“ sagte Nathan leise und

warf einen skeptischen Blick auf die Soldaten, die sie begleiteten.

Kate nickte nachdenklich, ihre Augen stets auf die fremden Wissen-

schaftler gerichtet. „Ich spüre auch, dass da mehr dahintersteckt,“

flüsterte sie.
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Jack zog scharf die Luft ein, während seine Fingerknochen her-

vorstachen, als seine Faust mit einem dröhnenden Knall auf den

Metalltisch krachte. Die Kartendaten, die noch auf dem Holodisplay

schwebten, flackerten kurz, bevor sie wieder stabil wurden. „Das

war unnötig, Colonel!“ Seine Stimme bebte vor unterdrückter Wut,

doch der Blick aus seinen Augen bohrte sich unnachgiebig in den

des Befehlshabers. „Diese Wissenschaftler wären kooperativ gewe-

sen. Stattdessen behandeln wir sie wie Gefangene! Wie sollen wir

so jemals Vertrauen aufbauen?“

Colonel Brown, der hinter dem Tisch aufrecht stand, verschränk-

te die Arme hinter dem Rücken und musterte Jack mit unbewegter

Miene. „Thompson, Ihre Meinung steht Ihnen frei, aber ich dul-

de keine Vorwürfe gegen meine Befehlsführung. Unsere Priorität

ist die Sicherheit dieser Basis, und das Wohl unserer Leute. Die

Wissenschaftler waren ein unberechenbares Risiko.“

Kate legte eine Hand auf Jacks Unterarm, ihr Griff fest, aber

beruhigend. „Jack, das bringt uns jetzt nicht weiter. Wir haben den

Bericht abgeliefert, mehr können wir im Moment nicht tun.“ Ihre

Stimme war ruhig, doch die Besorgnis in ihrem Blick war nicht
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zu übersehen. Jack atmete schwer aus, sein Blick schweifte von

Colonel Brown ab, und er nickte schließlich widerwillig.

Nathan, der mit verschränkten Armen an der Wand lehnte, grins-

te schief. „Na, wenigstens hast du dem Tisch gezeigt, wer hier der

Boss ist.“ Er stieß sich von der Wand ab und schlug Jack kame-

radschaftlich auf die Schulter. „Komm, bevor wir noch die ganze

Einrichtung auseinandernehmen.“ Gemeinsam verließen sie den

Besprechungsraum, die Anspannung wich langsam, während sie in

Richtung ihrer Quartiere gingen.

Kaum hatten sie die Tür zu ihrem Quartier geschlossen, warf

Nathan seinen Rucksack auf die schmale Couch und zog ein klei-

nes, handliches Gerät hervor. „Wartet kurz, ich will sicherstellen,

dass wir keine unfreiwilligen Zuhörer haben.“ Seine Finger flogen

über das Display, während das Gerät leise summte. Jack und Kate

standen angespannt daneben, bis Nathan plötzlich mit einem tri-

umphierenden Funkeln in den Augen aufsah und flüsterte: „Zwei

Wanzen, beide aktiv. Amateurhaft versteckt, aber genug, um uns

Ärger zu machen.“

Er kniete sich vor eine der Lüftungsschlitze und begann, die

Verbindung der Wanzen zu manipulieren. „So, jetzt senden sie ein

nettes kleines Gespräch über Wetterprognosen und die Essensra-

tionierung,“ erklärte er grinsend, während der Code auf seinem

Bildschirm überlief. „Das gibt uns zumindest ein paar Minuten Ru-

he.“ Kate nickte erleichtert, während Jack sich auf einen Stuhl fallen

ließ. „Dann können wir endlich reden – und zwar offen.“
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Jack lehnte sich mit verschränkten Armen zurück, seine Stimme

vor unterdrückter Frustration bebend. „Die beiden wollten uns et-

was sagen, das war offensichtlich. Und jetzt? Jetzt sitzen sie unter

Browns Aufsicht und werden wie Gefangene behandelt.“ Sein Blick

war hart, während er zwischen Nathan und Kate hin und her wan-

derte. „Ich wollte beim Verhör dabei sein, aber natürlich hat Brown

das verweigert. Er meinte, das sei eine ‚militärische Angelegenheit‘.“

Nathan schnaubte leise und ließ sich in einen der Sessel fallen.

„Klar, weil er die besten Verhörmethoden hat – wahrscheinlich mit

Einschüchterung und der feinen Kunst des stundenlangen Schwei-

gens. Sehr subtil.“ Kate runzelte die Stirn, ihre Finger spielten nervös

mit einem losen Faden ihrer Jacke. „Wir müssen trotzdem heraus-

finden, was sie uns sagen wollten. Irgendetwas daran fühlt sich

merkwürdig an.“

Nathan richtete sich abrupt auf, seine Augen funkelten vor Auf-

regung. „Hört zu, wir können das drehen. Ich hacke die Kameras,

sorge für ein paar nette technische ‚Fehlfunktionen‘, und lenke die

Wachen ab. Währenddessen schleicht ihr euch rein und redet mit

Schattenberg und Kobayashi. Nur ein paar Minuten, mehr brau-

chen wir nicht.“ Seine Stimme war drängend, und er gestikulierte

energisch, als würde er die einzelnen Schritte in der Luft skizzieren.

Jack zog die Augenbrauen hoch und ließ einen skeptischen Blick

auf Nathan ruhen. „Das klingt, als ob wir geradewegs ins Kriegs-

gericht marschieren, falls wir erwischt werden.“ Kate atmete tief

durch, ihr Gesicht eine Mischung aus Sorge und Entschlossenheit.
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„Es ist riskant, aber er hat recht. Sollten die beiden wirklich wichtige

Informationen für uns haben, müssen wir das Risiko eingehen.“

Nathan kniete in einer dunklen Ecke des Gangs, sein Handtermi-

nal vor sich auf dem Boden ausgebreitet. Die holografische Anzeige

zeigte eine schematische Übersicht des Gebäudes, jede Kamera als

pulsierender Punkt markiert. Mit präzisen Eingaben ließ er die

Punkte nacheinander aufleuchten, bis sie schließlich statische, KI-

generierte Aufnahmen ausspielten, die den Eindruck erweckten,

die Flure wären leer. Die wenigen Sekunden Verzögerung gaben

Jack und Kate genug Zeit, sich durch die schattigen Passagen zu

bewegen, während sie über die Knöpfe in ihren Ohren mit Nathan

in Kontakt blieben.

Als Nathan den vorbereiteten Brandalarm auslöste, dröhnte ein

synthetisches Sirenengeheul durch die Gänge. Sofort stürmten die

Wachen in Richtung des gemeldeten Feuers, ohne einen Blick zu-

rückzuwerfen. Jack und Kate erreichten die verschlossene Gefäng-

nistür, während Nathan sich an eine Wandverkleidung lehnte, die

Kabel darunter freilegte. Mit einem präzisen Werkzeugpaket zapfte

er die Leitung an, seine Finger tanzten über die Drähte, bis ein leises

Summen die Tür öffnete. Die Überwachungskameras innerhalb der

Zelle deaktivierte er auf ähnliche Weise, ein scharfer Impuls aus

seinem Terminal ließ die Bildschirme in der Sicherheitszentrale

wieder generierte Bilder zeigen. Das Gefängnis war still, nur die

gedämpften Schritte der beiden und Nathans konzentriertes Atmen
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durch das Funkgerät durchbrachen die bedrückende Stille.

Jack stand mit verschränkten Armen an der Wand der kargen

Zelle, während Kate näher an die beiden Wissenschaftler trat, die auf

der schmalen Metallbank saßen. Dr. Schattenberg musterte sie mit

einem durchdringenden Blick, seine grauen Schläfen schimmernd

im schwachen Licht. „Wie geht es Ihnen beiden?“ fragte er mit

einem Hauch von Vorsicht. Kate nickte knapp, „Das müsste ich

sie eigentlich fragen“, während Jack den Raum mit seinen Augen

absuchte, die Anspannung in seinen Schultern deutlich spürbar.

Jack zeigt auf die Kameras, „Wir können ungestört reden, denn wir

hatten das Gefühl, sie wollten uns etwas sagen.“

Schattenberg seufzte leise und begann zu sprechen. „Lassen sie

mich erklären. Wir gehören einer abtrünnigen Gruppe von Wissen-

schaftlern an, die aus dem wackeligen Bündnis zwischen Europa-

Nexus und Asien geflohen sind. Neo-Amerika hat uns Schutz ge-

währt und Zugang zu ihren Ressourcen.“ Neben ihm hob Dr. Koba-

yashi kaum merklich den Kopf, ihre Augen blitzten entschlossen.

„Unser Ziel war schon immer der Frieden. Etwas, das wir in unserer

Welt schon lange nicht mehr hatten.“

Jack runzelte die Stirn und ließ einen flüchtigen Blick zu Kate

wandern. „Sie meinen, Sie wollen den Klimawandel rückgängig

machen?“ Doch Schattenberg schüttelte den Kopf. „Nein. Die Zeit,

die Natur selbst zu reparieren, haben wir nicht. Was wir planen,

liegt weit darüber hinaus.“ Ein dunkler Schatten legte sich über sein

Gesicht, die Andeutung einer Wahrheit, die schwer auf ihm lastete.
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Dr. Kobayashi warf Schattenberg einen warnenden Blick zu, ihre

schmalen Hände fest ineinander verschränkt. Die Anspannung in

ihren Zügen verriet ihre inneren Zweifel, doch sie sagte nichts.

Schattenberg hingegen richtete sich auf, seine Haltung wirkte trotz

der bedrückenden Umgebung fast trotzig. „Ich habe diesen Weg

nicht auf mich genommen, um jetzt zu schweigen, Sakura,“ sagte er

mit Nachdruck und wandte sich dann an Jack und Kate. „Wir haben

an etwas gearbeitet, das als NQNG bekannt ist – ein neuronales

Quanten-Netz-Gehirn.“

Jack runzelte erneut die Stirn, doch Schattenberg fuhr fort, ohne

ihm Zeit für eine Frage zu lassen. „Der ursprüngliche Zweck war

es, eine Schnittstelle zu entwickeln – eine Möglichkeit, wie die

Menschheit mit den Kampfmaschinen interagieren könnte, um sie

unter Kontrolle zu bringen.“ Er ließ die Worte einen Moment wirken,

bevor er hinzufügte: „Es sollte der Schlüssel sein, die Roboter zu

bändigen und die Zerstörung zu stoppen.“

Im Knopf ihres Ohrs erklang Nathans leises, anerkennendes Pfei-

fen, gefolgt von einem gewohnt flapsigen Kommentar: „Und ich

dachte, meine College-Projekte wären abgefahren gewesen. Das

hier toppt alles.“ Kate ignorierte den Kommentar und trat einen

Schritt näher an Schattenberg heran. „War Ihre Forschung erfolg-

reich?“ fragte sie vorsichtig, ihre Stimme gesenkt, als hätte sie Angst

vor der Antwort.

Schattenberg richtete sich auf, sein durchdringender Blick schien

die beiden geradezu zu durchleuchten. „Ja, das war sie,“ bestätigte
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er schlicht, doch die Schwere seiner Worte lastete im Raum wie

Blei. Bevor er weitersprechen konnte, stand Dr. Kobayashi abrupt

auf. Ihre Augen flackerten unruhig, und sie hob abwehrend die

Hände. „Günther, das reicht. Du weißt nicht, was passieren könnte,

wenn das in die falschen Hände gerät. Wir dürfen nicht zu weit

gehen.“ Ihre Stimme bebte leicht und ihre Entschlossenheit war

unmissverständlich.

Doch Dr. Günther Schattenberg sah Kate und Jack mit einem

leichten Lächeln an, als er die Frage stellte, die in der Luft hing.

„Sie haben wohl bei dem Angriff ihr Gedächtnis verloren.“ Jack

schüttelte ungeduldig den Kopf und griff nach den Schultern des

Wissenschaftlers. „Die Schockwelle? Was wollen Sie damit sagen?“

fragte er scharf, das Misstrauen in seiner Stimme nicht zu überhören.

Doch bevor Schattenberg antworten konnte, unterbrach Nathan die

hitzige Atmosphäre mit einem raschen Blick und einer eindring-

lichen Warnung. „Ihr bekommt Besuch.“ Die Worte ließen keine

Zweifel an der Dringlichkeit, als das unheilvolle Geräusch näher

rückender Schritte durch den Flur hallte.

Jack ballte die Fäuste, seine Wut kochte hoch. „Erzählen Sie nicht

diesen NQNG-Gehirn-Scheiß und dann drehen Sie das psycholo-

gisch gegen uns, und das Ereignis mit der Schockwelle!“ Seine

Stimme zitterte vor Zorn. „Ich glaube Ihnen kein einziges Wort.“

Mit einem scharfen Blick fixierte er Dr. Schattenberg, als ob er jede

Regung des Wissenschaftlers durchdringen wollte.

Schattenberg blieb ruhig, doch die Spannung in seinem Gesicht
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verriet, dass die Worte von Jack getroffen hatten. Er schwor mit

fester Stimme: „Wenn ich hier rausgeholt werde, werde ich es Ih-

nen beweisen. Alles, was Sie wissen müssen, wird klar sein. Ich

habe keine andere Wahl, als Ihnen die Wahrheit zu sagen.“ Doch

der Zweifel in Jacks Augen war unübersehbar, und die Leere, die

zwischen den beiden stand, war ebenso spürbar wie die Schwere

der Worte.

Kate griff Jack am Arm und zog ihn hastig zurück. „Nicht jetzt,

Jack,“ flüsterte sie dringlich, als die Schritte der Wachen immer näher

kamen. In einem einzigen, fließenden Moment verschwanden sie in

den schattigen Korridoren, die Nathan im Voraus freigemacht hatte.

Ihre Schritte hallten nur schwach, als sie sich durch das verzweig-

te Gangsystem schlängelten, das sie vor den Augen der Wachen

verbarg.

Kaum hatten sie eine Ecke hinter sich gelassen, hörten sie, wie

der Wachtrupp an der Gefängnistür vorbeizog. Die Wachen blieben

kurz stehen, prüften die beiden Wissenschaftler, die sich weiterhin

ruhig in der Zelle aufhielten, und nickten dann, ohne Verdacht zu

schöpfen. Der kalte Blick eines der Männer blieb einen Moment auf

der Tür haften, aber dann setzten sie ihren Weg fort.

Nathan hatte sich in der Nähe seines Handterminals zurückge-

zogen und arbeitete mit konzentrierter Miene, um alle Hacks rück-

gängig zu machen, die er in der Eile durchgeführt hatte. Es dauerte

eine Weile, aber schließlich war das System wieder im Normalzu-
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stand. Im Quartier angekommen, spürten sie für einen Moment eine

trügerische Sicherheit, doch Jack konnte den Zorn in sich kaum

zügeln. „Neuronale Gehirne und diese verdammte Andeutung, dass

wir damit etwas zu tun haben,“ brummte er, seine Faust auf die

Tischkante schlagend. „Was glaubt der eigentlich, wer er ist?“

Kate warf ihm einen besorgten Blick zu, doch sie wusste, dass

Jack in diesem Moment kaum für einen vernünftigen Dialog zu

erreichen war. Die Erzählung von Dr. Schattenberg hatte ihn er-

schüttert – nicht nur durch die Ungeheuerlichkeit der Idee, sondern

auch durch die leise Unterstellung, dass sie alle unbewusst Teil

eines viel größeren, gefährlicheren Spiels geworden waren. Der

Gedanke, dass ihre Erinnerungen, ihr ganzes Leben, von jemandem

oder etwas manipuliert worden sein könnten, nagte tief an ihm.

Kate schüttelte den Kopf, als könnte sie die Gedanken vertreiben,

die sich in ihrem Inneren aufbauten. „Das kann nicht sein,“ murmelte

sie, immer noch fassungslos. „Wir wurden doch von Dr. White

untersucht. Wie könnten wir dann in etwas so... so tiefem stecken?“

Doch ein flüchtiger Gedanke durchzuckte sie, der die Frage aufwarf:

Was, wenn ihre eigenen Leute ebenfalls in das Spiel verwickelt

waren?

Nathan, der bisher ruhig abwartend an der Wand gelehnt hatte,

zuckte mit den Schultern. „Lasst uns nicht den Kopf zerbrechen,“

sagte er mit einem fast beiläufigen Ton, als er die Situation versuch-

te, mit praktischer Logik zu entschärfen. In wenigen Augenblicken

hatte er bereits ein kleines Gerät aus seiner Tasche geholt und
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3 Verborgene Wahrheit

führte kurze Tests an Kate und sich selbst durch. Er scannte ihre

Köpfe, prüfte die neuralen Reaktionen, doch es war nichts Auffälli-

ges festzustellen. „Unfug,“ murmelte er schließlich. „Wahrscheinlich

wollten die Wissenschaftler uns nur manipulieren, damit wir ihnen

bei der Flucht helfen.“

Jack konnte das mögliche Lügenkonstrukt, das sich immer weiter

vor seinen Augen aufbaute, einfach nicht ertragen. „Ich gehe zum

Schießstand,“ sagte er schroff, als er sich bereits in Bewegung setzte.

Es war ein Ort, an dem er sich abreagieren konnte, und zugleich ein

Ort, an dem niemand Verdacht schöpfen würde, da es Teil seiner

Gewohnheit war. Die Wut in ihm brodelte, doch er wusste, dass er

sie nicht unkontrolliert entfesseln durfte.

Kate nickte, ohne ein Wort zu verlieren. Auch sie hatte ihre eige-

nen Aufgaben zu erledigen. Ihre Ausrüstung musste aufgeladen wer-

den, und sie wusste, dass es besser war, sich darauf zu konzentrieren,

anstatt sich weiter mit den wirren Gedanken auseinanderzusetzen,

die Schattenberg und Kobayashi hinterlassen hatten. So verstreuten

sich die drei für den Moment in verschiedene Richtungen, jeder in

Gedanken versunken und auf der Suche nach einem klareren Kopf,

um die Situation zu überdenken.
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4 Bedrohliche Stille

„Ich sage es euch ganz offen,“ begann Jack, während er die Arme vor

der Brust verschränkte und Kate sowie Nathan eindringlich ansah.

„Ich kann diesen Laden hier sowieso nicht leiden. Wenn wir die

Wissenschaftler rausholen, tun wir nicht nur ihnen einen Gefallen,

sondern uns auch.“ Sein Ton war entschlossen, fast trotzig, und ließ

keinen Zweifel an seiner Entschlossenheit.

Nathan grinste leicht und nickte. „Eigentlich haben wir ja genug

Spielraum, oder? Wir sind schließlich hauptsächlich Neo-Amerika

unterstellt. Wer will uns schon ernsthaft stoppen, solange wir Er-

gebnisse liefern?“ Seine Stimme trug einen Hauch von Ironie, aber

auch Pragmatismus.

Kate ließ den Blick zwischen den beiden hin- und herwandern

und atmete tief durch, bevor sie sprach. „Wenn wir das machen,

dann nur mit einem Plan. Kein Himmelfahrtskommando. Aber ja,

ich bin dabei.“

Nathan runzelte die Stirn, während er auf sein Handterminal

starrte. „Seit unserem letzten Besuch haben sie die Sicherheitspro-

tokolle ordentlich angezogen,“ murmelte er, während sein Finger

über die Anzeige glitt. „Colonel Brown scheint noch misstrauischer
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4 Bedrohliche Stille

geworden zu sein. So einfach wie letztes Mal wird es sicher nicht.“

Die Andeutung einer Herausforderung ließ seine Augen kurz auf-

leuchten.

Kate verschränkte die Arme und nickte nachdenklich. „Wir wer-

den außerdem Rationen brauchen. Ich übernehme das. Bei der Trup-

penverpflegung kann ich mit etwas Social Engineering bestimmt

die richtigen Leute überzeugen,“ sagte sie mit einem Anflug von

weiblicher Überlegenheit.

Jack lehnte sich an die Wand, die Arme locker verschränkt. „Gut,

dann geh du auf die Wachen los. Nathan, du musst unsere digitalen

Akten bereinigen. Wenn wir auffliegen, sollen sie keine Daten haben,

um uns zu verfolgen.“ Er grinste schief, während er seinen nächsten

Gedanken aussprach. „Und ich werde zusehen, dass wir ein paar

Extras einpacken – Munition und Waffen. Für alle Fälle.“

Nathan kniete vor einer Wandverkleidung und zog vorsichtig

ein Kabel heraus, das direkt mit dem Sicherheitsnetzwerk verbun-

den war. Seine Finger tanzten über die Tasten seines Terminals,

während er eine kleine Drohne aktivierte, die leise in einen der

Wärmeschächte schwebte. „Wenn alles klappt, wird die Drohne

die Nachricht bei ihnen abliefern,“ murmelte er konzentriert, wäh-

rend er das Signal stabilisierte. Die Anzeige zeigte eine wackelige

Wärmebildaufnahme der beiden Wissenschaftler in ihrer Zelle.

„Diesmal müssen sie selbst aktiv werden,“ stellte Jack klar, wäh-

rend er Nathans Fortschritte überwachte. „Wenn die Sicherheitstü-
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ren aufgehen, dürfen sie keinen Moment zögern.“

Kate blickte nervös auf das Display und nickte. „Wir haben nur

ein kleines Zeitfenster. Wenn sie zu langsam reagieren, sind wir alle

erledigt.“

Die Schritte des Teams waren kaum hörbar, als sie sich mit voll-

gepackten Rucksäcken und gezogenen Waffen durch die dunklen

Korridore bewegten. Nathan hatte die Augen fest auf sein Termi-

nal gerichtet, wo er eine weitere Sicherheitstür entriegelte. Ein

leises Piepen signalisierte den Erfolg, und die Schleuse glitt mit

einem kaum wahrnehmbaren Zischen auf. Auf den Monitoren in

den Gängen blinkten rote Pfeile, die den Wissenschaftlern den Weg

wiesen – eine einfache, aber effektive Art der Mitteilung, die Nathan

programmiert hatte.

Jack schulterte sein Gewehr und blickte misstrauisch um die Ecke

des nächsten Flures. „Es läuft zu gut,“ murmelte er leise, die An-

spannung in seiner Stimme unüberhörbar. Kate nickte nur knapp

und hielt die Umgebung im Blick, während ihr Puls im Takt der

drückenden Stille pochte. Es war ein beklemmendes Gefühl, als wür-

de die Dunkelheit selbst etwas verbergen, das nur darauf wartete,

zuzuschlagen.

Im diffusen Licht der Notbeleuchtung stieß das Trinity-Team

endlich auf Schattenberg und Kobayashi, die sich aus einer Seiten-

nische hervorwagten. Schattenbergs Gesicht war angespannt, aber

seine Augen funkelten vor Entschlossenheit. „Ihr habt die richtige

Wahl getroffen,“ sagte er mit Nachdruck, während Kobayashi einen
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4 Bedrohliche Stille

kurzen, bestätigenden Blick auf Kate warf. „Es gibt ein Versteck

außerhalb der Anlage. Dort liegen die Daten, die alles erklären

werden.“

Jack nickte knapp, seine Hände fest um das Gewehr geschlungen,

während Nathan bereits die nächste Phase des Plans durchdachte.

Mit vorsichtigen Bewegungen führten sie die Wissenschaftler in

einen schmalen Wartungsschacht. Der Aufstieg war beschwerlich,

und die metallenen Wände schienen das Keuchen der Gruppe endlos

zu verstärken, doch schließlich erreichten sie eine unscheinbare

Serviceklappe, die ins Freie führte. Der kalte Nachtwind schlug

ihnen entgegen und fühlte sich trotz der Gefahr wie eine erste,

befreiende Hoffnung an.

Die Gruppe bewegte sich zügig Richtung Süden, der dichte Wald

am Horizont versprach Schutz vor den Scheinwerfern der Militär-

anlage. Die Äste knarrten leise im Wind, und Schattenberg öffnete

bereits den Mund, um dem Team für ihre waghalsige Rettung zu

danken. Doch bevor er ein Wort herausbringen konnte, zerriss das

metallische Klicken von entsicherten Waffen die Nacht.

Aus den Schatten der Büsche traten bewaffnete Soldaten hervor,

ihre Uniformen schimmerten im schwachen Mondlicht. Vor ihnen

erhob sich Colonel Brown, sein Gesicht eine Maske aus Kälte und

Triumph. „Haben Sie wirklich geglaubt, dass ich Ihre kleinen Spiel-

chen nicht bemerken würde?“ Seine Stimme war schneidend. „Ich

wusste, dass Sie diese Route nehmen würden. Sie sind so durch-

schaubar.“
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Jack, Nathan und Kate wirbelten wie auf Kommando herum,

ihre Waffen fest in den Händen, die Geräte sofort einsatzbereit.

Jack zog die Augenbrauen zusammen und entgegnete knapp, ohne

die Soldaten aus den Augen zu lassen: „Es hätte klappen können,

Colonel.“ Seine Stimme war hart, doch ein Hauch von Trotz lag

darin. Die Anspannung knisterte in der Luft, wie ein Sturm, der

sich aufbaute.

Dr. Schattenberg trat einen Schritt vor, die Hände erhoben, um die

Soldaten zu beschwichtigen. „Bitte, hören Sie mir zu!“ Seine Stimme

bebte leicht, doch sie blieb fest. „Unser Ziel war nie, Unruhe zu

stiften oder gegen das Militär zu handeln. Wir wollen Frieden, nichts

weiter. Lassen Sie uns gemeinsam eine Lösung finden, statt die

Gräben noch tiefer zu machen.“ Sein Blick suchte den von Colonel

Brown, ein stummer Appell inmitten der erhobenen Waffen.

Colonel Brown ließ einen kalten, nahezu emotionslosen Kom-

mentar fallen: „Einer weniger, der Probleme macht.“ Noch bevor

jemand reagieren konnte, zog er den Abzug. Dr. Schattenberg sackte

mit einem Ausdruck des Schocks zusammen, ein gurgelndes Ge-

räusch begleitete seinen Fall. Sakura Kobayashi schrie auf, ihre

Hände ausgestreckt, als könnte sie ihn in letzter Sekunde retten.

Jack und Kate zuckten kurz zusammen, doch ihr langes Training

lies sie noch konzentrierter werden. Nathans Finger flogen über

das Interface seines Handterminals. Plötzlich fluteten blendende

Scheinwerfer die Lichtung und richteten sich gezielt auf die Soldaten.

Verwirrung breitete sich in ihren Reihen aus, das Zischen von Jack
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4 Bedrohliche Stille

und Kates gezielten Schüssen zerriss die Nacht.

„Komm mit!“ rief Nathan und packte Sakura, die immer noch

wie erstarrt auf den reglosen Schattenberg starrte. Ohne auf die

Rückrufe der anderen zu warten, zog er sie mit sich, ihre Schritte

verloren sich in der Dunkelheit des Waldes, während die blendenden

Lichter die Flucht deckten.

Nachdem die meisten Soldaten in Sekundenbruchteilen von Jacks

präzisen Schüssen ausgeschaltet worden waren, flüchteten auch

er und Kate in die gleiche Richtung. Der knirschende Klang von

Colonel Browns wütenden Schreien mischte sich mit den knallen-

den Schüssen, die in die Dunkelheit hallten. Ein scharfer Schmerz

durchzuckte Kates Bein, als ein Projektil die Haut streifte.

„Verdammt!“ keuchte sie, während sie das Gleichgewicht verlor.

Jack reagierte sofort, stützte sie mit einem Arm und hielt sie fest,

während sein anderer Arm hektisch nach hinten zuckte, die Waffe

abfeuernd. Die Schüsse hallten durch den Wald, doch der ständige

Fluchtimpuls trieb sie weiter, immer tiefer in die Dunkelheit hinein.

Dank der Dichte des Waldes und ihres Spezialtrainings gelang es

ihnen, sich perfekt zu tarnen. Die Soldaten, die verzweifelt nach ih-

nen suchten, konnten sie nicht finden. In der Dunkelheit des Waldes,

weit entfernt von den Verfolgern, kommunizierten sie über einen

verschlüsselten Funkkanal mit Nathan, dessen Stimme erstaunlich

nahe klang.

„Ich habe eure Position geortet, bleibt dort, ich bin gleich bei

euch,“ sagte Nathan ruhig und routiniert.
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Sakura war immer noch in einem Schockzustand, ihre Hände

zitterten, als sie versuchte, sich zu sammeln. Kate hingegen küm-

merte sich um ihr eigenes Bein, indem sie schnellheilendes Gel

auftrug und das brennende Gefühl der Wunde etwas lindern konnte.

Ihre Gedanken wirbelten, doch sie musste sich konzentrieren – die

Nacht war noch lange nicht vorbei.

Kurz darauf trafen sie auf Nathan, der Sakura in seinem Schlepp-

tau hatte. Die Wissenschaftlerin war immer noch unter Schock,

ihre Augen weit aufgerissen und leer, als ob sie in einer anderen

Welt gefangen war. Kate reagierte sofort und trat einen Schritt auf

Sakura zu, ihre Stimme ruhig und kontrolliert.

„Sakura, hören Sie mir zu,“ sagte Kate mit sanfter, aber bestimmter

Stimme, während sie ihre psycho-analytische Methode anwendete.

Sie griff nach dem kleinen Gerät, das sie um den Hals trug – ein

Kopfhörer-artiges Gerät, das beruhigende Schallwellen erzeugte.

Als sie es vorsichtig an Sakuras Ohr setzte, aktivierte sie die Schwin-

gungen, die darauf ausgelegt waren, das Gehirn in einen Zustand

der Entspannung zu versetzen und die Starre zu lösen.

Es dauerte nicht lange, bis die ersten Anzeichen von Bewusstsein

zurückkehrten. Sakuras Augen begannen, sich zu fokussieren, und

ihre Körperhaltung lockerte sich langsam.

Jack war ungehalten über den überraschenden Angriff, doch

er war auch froh, dass sie aus dem Hexenkessel fliehen konnten.

Die Panik hatte sich zwar verflüchtigt, aber der Nervenkitzel des

Überlebens hing noch immer in der Luft. Nathan hingegen war

55
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sich sicher, dass der Trick mit den Scheinwerfern ihr Leben gerettet

hatte – sie hatten diesen Schachzug schon einmal durchgemacht,

und er wusste, dass ihre Planung nur dann aufgeht, wenn sie ruhig

und präzise handelten.

Kate hatte Sakura im Arm und streichelte sanft ihren Kopf, wäh-

rend die Wissenschaftlerin in leisen Schluchzern zusammenbrach.

Ihre Tränen flossen in Strömen, als sie die Eindrücke des Todes und

des Verrats verarbeitete. „Es ist vorbei, Sakura,“ flüsterte Kate mit

ruhiger Stimme, „wir sind sicher.“

Nach einer kurzen Verschnaufpause, die allen Beteiligten Gele-

genheit gab, ihre Gedanken zu ordnen, kam Sakura langsam wieder

zu sich. Der emotionale Ausbruch hatte sie zerrüttet, doch nun, mit

einem tiefen Atemzug, hatte sie sich wieder gefangen. Sie blickte

auf, ihre Augen wieder klarer, als sie Kate einen dankbaren Blick

zuwarf.

Indes hatte Jack seine Waffen sorgfältig geprüft und erneut gela-

den, bereit für das, was noch kommen könnte. Jeder einzelne Schuss

musste sitzen, das wusste er nur zu gut. Nathan war währenddes-

sen nicht untätig geblieben; er hatte kleine Drohnen in die Luft

geschickt, um das Gelände zu sichern und mögliche Bedrohungen

frühzeitig zu erkennen.

Die Stille wurde schließlich von Sakura durchbrochen, die ihre

Gedanken wieder geordnet hatte. „Schattenberg und ich haben

im biolumineszenten Wald weiter östlich ein Versteck errichtet,
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um geheime Daten zu sichern, falls wir geschnappt werden.“ Ihre

Stimme war ruhig, doch der Ernst ihrer Worte war unüberhörbar.

„Wir müssen dort hin, dann wird sich vieles klären.“

Das Trinity-Team tauschte Blicke aus, dann nickte Jack. „Wir

brechen sofort auf.“ Nathan, der sich bis dahin mit der Drohnensi-

cherung beschäftigt hatte, zog eine schnelle Karte aus seiner Tasche

und begann, die neue Route zu planen. In wenigen Minuten stand

die Marschrichtung fest, und sie machten sich auf, die nächste Etap-

pe ihrer gefährlichen Reise zu beginnen.

Nathan sah Sakura an und stellte eine direkte Frage: „Ist es wahr,

was Schattenberg über das neuronale Quanten-Netz-Gehirn ange-

deutet hat? Hatten wir damit etwas zu tun?“

Sakura zögerte einen Moment, dann schüttelte sie den Kopf. „Ich

war nur eine Gehilfin und hatte keinen Zugang zum inneren Kreis

der Wissenschaftler.“ Ihre Stimme klang unsicher, aber sie fuhr fort:

„Aber ich weiß, dass es Aufnahmen geben muss, die das bestätigen

könnten. Schattenberg und die anderen haben darüber gesprochen.“

Sie blickte auf, als ob sie selbst versuchte, sich an mehr zu erinnern.

Nathan schaute sie mit einem stechenden Blick an und fragte:

„Was waren eigentlich Ihre Aufgaben, Sakura? Sie haben doch sicher

mehr gewusst, oder?“

Sakura atmete tief durch und senkte den Blick. „Ich war tatsäch-

lich für die Quantenprogrammierung zuständig, aber. . .“ Ihre Stim-

me stockte, als sie versuchte, die Worte zu finden. „Ich wusste nicht,

dass die Wissenschaftler einen Schritt weiter gehen würden. Sie
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wollten menschliche Gehirne simulieren, das war mir völlig neu.“

Sie schüttelte den Kopf, als sie sich die Tragweite ihrer eigenen

Unwissenheit eingestand.

Nathan sah sie mit einem kritischen Blick an und fragte weiter:

„Wie kam es dazu, dass Sie und Schattenberg uns finden wollten?“

Sakura zögerte einen Moment, dann begann sie zu sprechen:

„Durch eine gewaltige Schockwelle musste das Labor, in dem wir und

andere Wissenschaftler arbeiteten, evakuiert werden. Günther war

mein Mentor, und ich bin mit ihm geflüchtet. Er sagte immer wieder,

dass wir unbedingt das Experiment wiederfinden müssten.“ Ihre

Augen verengten sich, als sie sich an die flimmernden Erinnerungen

zurückerinnerte.

Nathan lächelte schief, als er die Bedeutung hinter ihren Worten

begriff. „Ah, also hat er damit das Trinity-Team gemeint, oder?“

fragte er trocken, während er die Verbindung der Puzzleteile in

seinem Kopf herstellte.

Sakura blickte Nathan mit ernstem Blick an und beteuert ihre

Unschuld: „Ich war nur eine einfache Forscherin, ich wusste nichts

von den Plänen der Projektleitung. Ich war nie in den inneren

Kreisen.“ Ihre Stimme klang aufrichtig, und Nathan konnte keine

Lüge in ihren Worten erkennen.

Er nickte, ein Zeichen, dass er ihr glaubte. Doch Jack, der die ange-

spannte Stille nicht länger ertragen konnte, machte eine spöttische

Bemerkung: „Kommt schon, lasst das Rumturteln!“

Die beiden wurden rot, weil es ihnen unangenehm war. Kate
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konnte sich ein Kichern nicht verkneifen.

Nach einer unauffälligen Reise erreichten sie schließlich den Bio-

lumineszenten Wald. Der Wald, einst ein belebtes Industriegebiet,

war nun von einer genetisch veränderten Flora überwuchert, die

sich in einer bizarren Schönheit ausgebreitet hatte. Die Pflanzen

leuchteten in der Dunkelheit, ihre Farben leuchten mit jedem Schritt,

den man tat – sie reagierten auf jede Berührung, als ob sie lebendig

wären. Die Atmosphäre war faszinierend, doch zugleich war der

Wald eine tödliche Falle. In diesen Tiefen, verborgen vor den Augen

der meisten, lebte ein Kult, der die Flora als heilige Wesen verehrte,

mit einer Hingabe, die nur in den dunkelsten Ecken der Welt zu

finden war.

Doch das kümmerte das Trinity Team nicht. Sie hatten ein Ziel

vor Augen – Antworten. Sakura führte sie über eine von Ranken

überwucherte Straße, die zu einer Wand eines ehemaligen Indus-

triegebäudes führte. Dort, im Abwasserkanal, wurde sie schließlich

fündig und zog einen schweren Kasten hervor, dessen Inhalt der

Schlüssel zu all ihren Fragen sein könnte. Doch leider wusste nur

Schattenberg den Zugangscode. Es war also an Nathan, diesen zu

entschlüsseln. Währenddessen sicherte Jack die Umgebung, seine

Waffe immer griffbereit, und Kate stellte sich schützend an die Seite

von Sakura, die mit nervösen Blick den Kasten betrachtet.

Nathan brauchte ungewöhnlich lange, um den Kasten zu öffnen,

doch das lag an der unvollständigen Ausrüstung, die ihm zur Ver-
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fügung stand. Glücklicherweise hatte Schattenberg keine stärkere

Verschlüsselung gewählt, sodass Nathan trotz der Umstände Fort-

schritte machte. Zwischendurch hatte Jack einen Scherz gemacht,

ob man den Kasten nicht einfach mit Gewalt öffnen sollte, doch Sa-

kura hatte schnell eingegriffen. „Die Datenträger könnten dadurch

zerstört werden,“ hatte sie gewarnt, ihre Stimme ernst. Jack zuckte

nur mit den Schultern und behielt die Umgebung im Blick, während

Nathan weiterhin konzentriert an der Entschlüsselung arbeitete.

Kate nutzte die Gelegenheit, um die unwirkliche Flora um sie her-

um genauer zu untersuchen. Während Nathan weiter an dem Kasten

arbeitete, beugte sie sich hinab und pflückte verschiedene Pflanzen-

arten, die in der seltsamen Dunkelheit des Waldes leuchteten. Mit

ihrem Gerät scannte sie jede Pflanze sorgfältig, und fasziniert stellte

sie fest, dass gewisse Elemente in den Proben sehr stark vertreten

waren. „Das könnte medizinisch nutzbar sein,“ murmelte sie, wäh-

rend sie die Daten speicherte. Es war erstaunlich, wie viel Potenzial

in dieser giftigen, doch faszinierenden Flora lag.

Mit einem endgültigen „Bingo!“ sprang der Kasten auf. Alle lehn-

ten sich gespannt darüber, selbst Sakura, die die genauen Inhalte

nicht kannte, da es Schattensberg gewesen war, der alles zusam-

mengestellt hatte. In dem Kasten lagen Datensticks, Festplatten und

CDs, auf denen krakelige Schriftzüge kaum lesbar waren. Nathan

verband alles an seinem Handterminal und ließ die KI die Dateien

durchsuchen. Das meiste war unlesbar, als ob der Schreibvorgang

damals in Eile abgebrochen werden musste.
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Nathan listete die Ergebnisse auf: „Verschlüsselt, corrupted, etc.“,

mehrmals hintereinander. Jack wurde langsam ungehaltener. „Ty-

pisch Wissenschaftler, immer diese endlosen Datenmengen.“ Doch

dann stieß Nathan auf ein Video, das Menschen zeigte. Er machte

es sofort an, die Spannung in der Luft war greifbar.

Von einer Sicherheitskamera aufgenommen, sahen sie Jack, wie

er mit jemandem redete. Kein Ton war zu hören, und Jack konn-

te sich nicht daran erinnern, dieses Gespräch geführt zu haben.

„Könnte es eine Fälschung sein?“ fragte Nathan, während er das

Bild auf seinem Terminal vergrößerte. Die ganze Situation begann

undurchsichtiger zu werden. Sie wussten nun, dass sie irgendwie

mit den Wissenschaftlern zu tun hatten, doch seit der Schockwelle

fehlten ihnen wichtige Erinnerungen.

Jack starrte auf den Bildschirm, seine Augen verengten sich, als

er das Video erneut betrachtete. „Das kann doch nicht alles sein,“

murmelte er und klopfte ungeduldig auf sein Bein. „Es gibt keine

klare Antwort, keine Erklärung.“ Nathan lehnte sich zurück, seine

Finger über das Display gleitend, während er die nächsten Daten

durchging. „Es wird länger dauern, bis wir mehr Videos wie dieses

finden oder entschlüsseln können,“ sagte er ruhig, als er auf die

verstreuten Dateien schaute. „Es könnte Stunden dauern.“ Doch

Kate schaute plötzlich auf, ihre Augen weiteten sich. „Hört mal,“

sagte sie leise, „ich habe etwas gehört.“ Ihre Worte ließen die anderen

innehalten. In der dichten Stille des Waldes, durchzogen von dem

leisen Summen des Geräts, war ein unbestimmtes Geräusch zu
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4 Bedrohliche Stille

vernehmen – eine Bewegung, die nicht von ihnen stammte.

Ein leises Knacken durchbrach die Stille, und dann trat ein gi-

gantischer Hirsch aus dem Dickicht. Kate starrte ungläubig auf

das Wesen, das fast doppelt so groß war wie ein normaler Hirsch.

„Chimärenhirsch,“ murmelte sie, während sie sich an das Bild der

gezüchteten Kreaturen erinnerte, die in diesem Biolumineszenten

Wald heimisch waren. „Sie sind normalerweise scheu, aber greifen

an, wenn man ihr Revier betritt.“ Ihre Worte wurden von einem be-

drohlichen Brüllen unterbrochen, als das Tier mit seinem massiven

Geweih auf sie zuraste. Der Hirsch nutzte seine Biolumineszenz, ein

blendendes Spektrum aus grellen, pulsierenden Farben, die wie Blit-

ze in der Dunkelheit leuchteten. Kate versuchte, sich zu bewegen,

doch der Hirsch kam viel zu schnell.

Jack handelte ohne zu zögern, sprang in den Weg des angrei-

fenden Chimärenhirsches und zog seine Waffe, doch der massive

Hirsch war schneller. Mit einem gezielten Schwung seines Geweihs

zerschmetterte das Tier Jacks Waffe, als wäre sie aus Papier, und

schleuderte ihn mit voller Wucht gegen die Wand. Der Aufprall ließ

ihn taumeln, und er stürzte benommen zu Boden. Kate, die sich nur

bruchstückhaft von dem Schock erholen konnte, fand sich plötzlich

am Boden wieder, die gewaltigen Hufe des Chimärenhirsches be-

drohlich nah vor ihrem Gesicht. „Kate!“ rief Jack, doch seine Worte

gingen in dem Aufheulen des Tieres unter. In der Zwischenzeit hatte

Nathan die Situation blitzschnell erfasst. Ohne zu zögern packte er

Sakura und den Koffer und zog sie in Richtung des nächstgelegenen

62



Gebäudes. „Kommt, schnell!“ rief er, während das wilde Tier nun

mit seinen blendenden Farben die Dunkelheit durchbrach.

Kate reagierte blitzschnell, als das Chimärenhirsch mit den Hufen

über ihr scharte. Ihre Hände suchten mit geübter Präzision nach

dem Beruhigungsserum, das sie an ihrem Körper immer bei sich

trug. Sie hatte keine Wahl, musste es versuchen. Während das Tier

noch einen Schritt von ihr entfernt war, öffnete sie den kleinen

Behälter, füllte die Spritze und setzte sie mit einem geschickten

Griff an. Mit einem kurzen, gezielten Stich injizierte sie das Serum

in das eine Bein des riesigen Tieres, ihre Augen dabei fest auf den

drohenden Huf gerichtet.

Doch das Chimärenhirsch reagierte schneller, als sie es je erwar-

tet hatte. In dem Moment, als der Huf mit voller Wucht auf ihren

Arm traf, spürte Kate einen brennenden Schmerz, der sie für einen

Moment die Luft anhalten ließ. Der Knochen brach mit einem wi-

derlichen Knacken, und sie schrie auf vor Schmerz. „Verdammt!“

keuchte sie, während sie sich mit schmerzverzerrtem Gesicht auf

den Boden fallen ließ. Ihre Hand hielt sich verzweifelt an ihrem

Arm, doch das Beruhigungsmittel hatte bereits begonnen, seine

Wirkung zu entfalten. Das Tier zögerte, wankte doch es brach nicht

zusammen.

Kate zog sich mit ihrem gesunden Arm so schnell wie möglich

aus der Gefahrenzone, während der Chimärenhirsch noch immer

zögerte, aber nicht zusammenbrach. Jack, der sich unterdessen mit

einem Grunzen von dem Boden erhob, richtete seine Waffe auf das
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4 Bedrohliche Stille

Tier. Er warf einen Blick auf Kate, um sicherzustellen, dass sie sich

in Sicherheit brachte, und feuerte dann eine Salve auf den Hirsch

ab.

Die Schüsse prallten gegen das unnatürliche Fell und das Geweih

des Tieres. Einige der Kugeln wurden von den harten, wie aus

Stahl bestehenden Strukturen abgefangen, andere prallten in einem

Funkenregen ab, ohne Schaden anzurichten. „Verdammt!“ brüllte

Jack, als er sah, wie die Kugeln wirkungslos in der Luft zersplitterten.

Der Hirsch drehte sich zu ihm, seine Biolumineszenz flackerte auf,

als er mit einem erneuten, gewaltigen Schritt auf Jack losstürmte.

Doch das Tier war langsamer geworden, das Beruhigungsmittel

setzte Wirkung ein, und so konnte Jack gerade noch rechtzeitig

einen weiteren Schuss abgeben.

Die Kugel durchbrach das schillernde Biolumineszenzgewebe

und bohrte sich tief in das Gehirn des Tieres. Ein kurzes Zucken,

dann brach der Hirsch zusammen und fiel wie ein Sack voller Stahl

zu Boden. Ein dumpfer Aufprall hallte durch den Wald, als das

riesige Tier regungslos liegen blieb.

Nathan, der aus der Deckung hervorkam, rannte sofort zu Kate.

„Wir müssen deinen Arm versorgen.“ sagte er und half ihr auf die

Beine. Mit ruhigen, geübten Händen legte er eine selbststabilisie-

rende Schiene an, während Kate ihm mit einer kaum vernehmbaren

Bewegung signalisierte, dass er ihr das Heilgel bringen sollte. In

wenigen Sekunden behandelte sie die eigene Wunde und versuchte,

den Schmerz zu lindern.
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Jack, der sich vorsichtig dem Chimärenhirsch näherte, trat mit

einem kräftigen Fuß auf den Hals des Tieres. Er wollte sicherstellen,

dass es wirklich erledigt war, bevor sie sich weiter mit der Situation

auseinandersetzten. Als der Hirsch keinerlei Reaktion zeigte, atmete

er erleichtert auf. „Geschafft,“ murmelte Jack, während er sich zu

Nathan und Kate umdrehte. „Wir sollten weiter, bevor noch mehr

von diesen Viechern auftauchen.“

Die Gruppe erreichte schließlich einen sicheren Ort – ein ver-

lassenes Geschäft, das von der wuchernden Pflanzenwelt des Bio-

lumineszenten Waldes nahezu vollständig eingenommen war. Die

Fenster waren mit dichten Ranken und Blättern bedeckt, und der

Boden war mit einem Moos aus unheimlich leuchtenden Algen

überzogen, das in der Dunkelheit ein mystisches, schimmerndes

Licht ausstrahlte. Nathan zog sich sofort in eine Ecke zurück, um

weiterhin die gesichteten Daten zu durchsuchen, in der Hoffnung,

vielleicht doch noch eine brauchbare Information zu finden. „Wir

brauchen Antworten, und zwar bald,“ murmelte er, während er mit

seinen Fingern über das Handterminal strich und versuchte, die

bruchstückhaften Daten zu entziffern.

Kate setzte sich mit schmerzverzerrtem Gesicht auf den Boden,

den Arm in einer selbststabilisierenden Schiene, und begann, die

Wunde weiter zu versorgen. Sie wusste, dass sie diesen Arm für

eine lange Zeit nicht mehr würde gebrauchen können. „Ich werde

damit klarkommen,“ sagte sie leise, als Sakura sich kniend neben sie

setzte und ihr half, den Arm mit Heilgel zu behandeln. Es tat gut,
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Sakura an ihrer Seite zu wissen – sie kannte die Wissenschaftlerin

noch nicht lange, doch in diesem Moment konnte sie die Hilfe und

das Vertrauen in ihr spüren.

Währenddessen stand Jack an der Tür des Ladens und hielt Wa-

che. Seine Augen scannten die Umgebung, jeder Schatten und jedes

Geräusch ließ ihn die Waffe fester umklammern. „Nun, wir wer-

den nicht nur von Kampfrobotern, Soldaten und unserem eigenen

Militär gejagt, sondern auch noch von diesen verdammten wilden

Tieren,“ brummte Jack und spuckte auf den Boden. „Wird immer bes-

ser,“ fügte er mit einem bitteren Grinsen hinzu und zog die Schultern

hoch. Der Gedanke, dass sie in diesem verdrehten Ödland sowohl

menschliche, künstliche als auch animalische Feinde hatten, behag-

te ihm überhaupt nicht. Sie waren auf jede erdenkliche Weise in der

Falle, und er hatte keine Ahnung, wie lange es noch hier sicher war.
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Nathan saß auf dem Boden des überwucherten Ladens, das Hand-

terminal vor sich, während die kleine Statusanzeige träge blinkte.

Neben ihm kauerte Sakura, die Arme um die Knie geschlungen, und

beobachtete nervös den Fortschrittsbalken. „Denkst du, es gibt noch

mehr wie dieses Video?“ fragte sie leise, ihre Stimme kaum mehr

als ein Flüstern. Nathan zuckte mit den Schultern, ohne den Blick

vom Display zu nehmen. „Wenn wir Glück haben, ja. Wenn nicht,

bleibt uns immer noch ein Haufen verschlüsselter Daten, mit denen

wir wenig anfangen können.“

Jack stand am Fenster, die Waffe bereit, sein Gesicht eine Maske

aus Konzentration und wachsender Ungeduld. Er warf einen Blick

zu Nathan hinüber. Kate hatte sich auf einer improvisierten Liege

aus alten Stoffen zusammengerollt, ihre Verletzung zwang sie zur

Ruhe. „Ihr könnt nur beten, dass wir hier keinen weiteren Besuch

bekommen,“ murmelte Jack. „Mir reicht’s, von jeder verdammten

Ecke überrascht zu werden.“

Nathan wischte mit schnellen, präzisen Bewegungen durch die

Dateien, die das Handterminal auf den kleinen Bildschirm projizier-

te. Diagramme, Gebäudeskizzen und Datenströme flimmerten über
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das Display, als Sakura sich zu ihm hinüberlehnte. „Warte mal,“ sag-

te sie plötzlich und deutete auf eine schematische Darstellung. „Das

hier. . . das ist das Gebäude, in dem ich gearbeitet habe.“ Ihre Stimme

zitterte leicht, als sie die Linien mit dem Finger nachzeichnete.

Nathan hielt inne, starrte die Darstellung an und fühlte, wie sein

Magen sich zusammenzog. „Das ist es,“ murmelte er, seine Stimme

war gedämpft vor Anspannung. „Das ist dasselbe Gebäude, in dem

wir waren, als die Schockwelle uns erwischt hat.“ Er drehte sich

langsam um, sein Blick suchte Jack.

Jack hatte die Unterhaltung am Rande mitbekommen und verließ

jetzt seinen Posten, die Waffe locker an der Seite. „Was habt ihr?“

fragte er und ließ seinen Blick über das Display gleiten. Die Erkennt-

nis traf ihn sofort, und seine Augenbrauen zogen sich zusammen.

„Großartig. Und was sagt uns das? Dass wir immer wieder an die

falschen Orte zurückkehren?“

Nathan lehnte sich zurück, seine Finger ruhten kurz auf der Kante

des Handterminals. „Nein, Jack, ich denke, es ist genau der richti-

ge Ort,“ sagte er mit Überzeugung in der Stimme. „Dort fing alles

an – unsere Gedächtnislücken, diese verdammte Schockwelle, und

wahrscheinlich auch all die Manipulationen, die wir jetzt erst an-

satzweise verstehen.“ Seine Augen fixierten Sakura, die zustimmend

nickte.

Jack rieb sich mit der freien Hand über das Gesicht und nickte

langsam. „Verdammt, ihr habt recht. Wir sollten den Ort nochmal

aufsuchen – Antworten suchen, bevor wir hier komplett im Dunkeln
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tappen.“ Sein Blick wanderte zur Seite, wo Kate zusammengerollt

lag und leise atmete. „Aber zuerst kümmern wir uns um ihren Arm.

Wenn wir das nächste Mal in Schwierigkeiten geraten, muss Kate

zumindest halbwegs einsatzbereit sein.“

Die Dunkelheit um den überwucherten Laden war undurchdring-

lich, doch sie lebte. In der Ferne knarrte ein Ast, ein Laut, der sich in

die Stille bohrte wie ein ungewolltes Flüstern. Etwas bewegte sich

zwischen den Schatten, ein Flimmern, kaum mehr als ein Hauch

von Bewegung, und doch unnatürlich fließend, wie Wasser, das

gegen die Regeln der Schwerkraft rinnt. Die Gestalt – wenn es denn

eine war – hatte keine festen Konturen, sondern schien aus den

Schwärzen des Biolumineszenten Waldes zu kriechen, ein Stück der

Nacht selbst, das sich verselbstständigt hatte.

Langsam glitt sie näher, von den leuchtenden Pflanzen unbemerkt,

die ihre Farben nicht änderten, als wären sie ebenfalls blind für das,

was sich heranschlich. Eine unnatürliche Ruhe lag in der Luft, keine

Insekten, keine Bewegung der Blätter. Die Kreatur hielt kurz inne,

um sich zu erheben, ihre Form zu verändern – jetzt humanoid, dann

wieder nichts als ein formloser Schatten. Lautlos, aber bedrohlich,

umkreiste sie den Laden, ihr Ziel unbekannt.

Die Stille wurde jäh durchbrochen, als ein scharfer, brüchiger

Atemzug die Luft zerriss, so nah, dass er wie ein Raunen direkt

hinter ihnen erklang. Jack fuhr herum, seine Waffe blitzschnell im

Anschlag, der Lauf zielte mitten in die Dunkelheit, die plötzlich

von einer Bewegung erfüllt war. Aus dem Schatten trat ein Mann
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hervor, gebeugt wie ein alter Baum, sein zerzauster, schneeweißer

Bart reichte bis zur Brust, und seine Augen, tief in eingefallenen

Höhlen verborgen, leuchteten unnatürlich grünlich im schwachen

Schein der biolumineszenten Pflanzen.

Jack’s Finger zuckte am Abzug, doch etwas hielt ihn zurück –

vielleicht die absolute Ruhe, die der Alte ausstrahlte, oder die selt-

same, gewundene Musterung seiner Robe, die an die leuchtenden

Blätter der Umgebung erinnerte. Der Mann hob eine Hand, knochig

und zitternd, und deutete ohne ein Wort auf die Richtung, aus der

er gekommen war. Für einen Moment war niemand sicher, ob er

eine Warnung aussprach oder eine Einladung aussprach, doch die

Spannung löste sich, als der Alte langsam den Blick senkte und

einen Schritt zurücktrat und verschwand.

Jack atmete schwer, das Adrenalin pochte noch in seinen Schläfen,

während er die Waffe langsam senkte. Es war offensichtlich: Der

Alte war ein Anhänger des Kultes, einer jener Wahnsinnigen, die in

der Dunkelheit lebten und die Biolumineszenz der Pflanzen nutzten,

um Drogen zu brauen. Wahrscheinlich machten sie sich das toxische

Potenzial der Flora zunutze, um die grausame Realität ihres Lebens

hier erträglich zu gestalten.

Ein kaltes Schaudern lief ihm über den Rücken, während er sich

wieder aufrichtete und die Umgebung erneut prüfte. Die Vorstellung,

dass jemand so lautlos und unerwartet auftauchen konnte, nagte

an seinem Verstand. „Verdammt, dass sie so schleichen können,“

dachte er, als er seine Position an der Tür wieder einnahm, immer

70



noch mit einem mulmigen Gefühl, als ob sie beobachtet wurden.

Jack stieß einen tiefen Seufzer aus, als er seine Waffe sicherstellte

und sich wieder hinsetzte. „Wir sollten uns abwechseln, mit den

Schichten. Einer hält Wache, der Rest ruht sich aus. Wir können uns

keine Schwächen leisten.“ Sein Blick wanderte zu Kate, die ihren

gebrochenen Arm noch immer sorgsam hielt.

„Klingt vernünftig“, stimmte Nathan zu, während er sein Handter-

minal ausschaltete und sich auf die improvisierte Matratze aus alten

Pflanzenfasern setzte. „Ich übernehme die erste Schicht. Sakura

bleibt bei mir, wir können die Daten weiter durchgehen.“

Kate war kurz wach geworden und nickte, war aber sichtlich

erschöpft. „Weckt mich, wenn ich dran bin.“ Mit einem leichten

Lächeln schläft sie wieder ein, während Jack die Tür noch einmal

prüfte und dann ebenfalls eine Ecke für sich suchte. Nach weni-

gen Minuten hörte man die gedämpften Atemzüge der beiden, die

schnell in den Schlaf gefallen waren.

Nathan und Sakura blieben noch wach, das blaue Leuchten des

Handterminals tanzte auf ihren Gesichtern. „Was hast du eigentlich

studiert?“ fragte Nathan leise, fast flüsternd, um die anderen nicht

zu wecken.

„Quantenmechanik, mit einem Schwerpunkt auf neuronale Netz-

werke. Und du?“ Sakura sah ihn neugierig an, ihre Augen reflektier-

ten das gedämpfte Licht wie zwei kleine Sterne.

„Angewandte Informatik, vor allem in Richtung Cybernetik und

Sicherheitssysteme. Ich war immer mehr der Praktiker. Aber ich
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habe Techniken für Hacking selbst entwickelt – manches davon ist

sogar veröffentlicht.“ Er grinste schief und fuhr sich durch das Haar.

„Es war... anders, aber ich liebte es, wenn etwas Komplexes endlich

funktionierte.“

Sakura lachte leise, ein sanfter, melodischer Klang, der die düstere

Stimmung für einen Moment durchbrach. „Genau das kenne ich.

Wenn die Gleichungen endlich stimmen, wenn ein Modell funk-

tioniert – es ist, als ob die Welt ein bisschen weniger chaotisch

wird.“

Nathan spürte, wie sich ein warmes Gefühl in seiner Brust aus-

breitete. Ihr Lächeln, ihre Stimme, die Art, wie sie ihn ansah – es

war, als ob inmitten dieser Dunkelheit ein kleiner Funke Licht zu

ihnen gefunden hätte. Für einen Moment vergaß er, wo sie waren,

und erwiderte ihr Lächeln, seine Augen einen Moment länger auf

ihr verweilend, als es nötig gewesen wäre.

Jack weckte die anderen, als die ersten Lichtstrahlen durch die

überwucherten Fenster fielen. „Aufstehen. Es ist hell genug, und

wir sollten uns nicht zu lange hier aufhalten“, brummte er, während

er an die Tür klopfte, hinter der Kate geschlafen hatte. Nathan rieb

sich die Augen, sein Handterminal noch immer neben ihm, und

Sakura streckte sich ausgiebig, ehe sie sich ihre Brille zurechtrückte.

Während sie ihre Rationen aßen, sprach Nathan über eine Idee,

die ihm über Nacht gekommen war. „Ich habe ein bisschen über-

legt. Laut den alten Karten und Daten, die ich durchgegangen bin,

72



gibt es hinter der Front eine Klinik. Wahrscheinlich evakuiert, als

der große Rückzug begann.“ Er blickte in die Runde, seine Stimme

von vorsichtiger Hoffnung getragen. „Wenn die Unterlagen stim-

men, könnte sie noch medizinische Ausrüstung enthalten. Unter

anderem... einen Knochendrucker.“

Kate, die gerade ihre Wasserflasche öffnete, hielt inne und sah Na-

than aufmerksam an. „Ein Knochendrucker? Meinst du das ernst?“

Ihr Blick flackerte zwischen ihm und Sakura hin und her. „Das wäre

perfekt für meinen Arm – wenn das Ding noch intakt ist.“

Nathan nickte und schluckte seinen letzten Bissen hinunter. „Ja,

genau. Es ist ein Risiko, aber die Klinik war bei ihrer Eröffnung top-

modern. Wenn niemand vor uns dort war, stehen die Chancen gut.

Zumindest besser, als im Biolumineszenz-Dschungel improvisiert

weiterzuziehen.“

Jack schnaufte und lehnte sich zurück. „Dann müssen wir hoffen,

dass wir die Klinik nicht mit irgendwas teilen, das dort eingezogen

ist. Aber gut, wenn es Kate hilft, dann los.“ Er sah zu Kate und

deutete auf ihren Arm. „Wir sollten keine Zeit verlieren.“

Die Gruppe setzte sich in Bewegung, die ersten Schritte fühlten

sich steif an, doch die Notwendigkeit drängte sie voran. Die Umhän-

ge und Ausrüstung schlangen sich schwer um ihre Körper, während

sie die verlassenen Straßen entlanggingen. Nathan hielt die Karte

in der Hand, doch seine Gedanken waren woanders. „Verdammt,

wir hätten ein Fahrzeug finden müssen,“ murmelte er, als sie an

einer weiteren, rostigen Karre vorbeigingen, die schon längst von
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der Natur zurückerobert worden war.

Kein einziges fahrtüchtiges Fahrzeug war auf ihrem Weg zu

finden, und jeder Versuch, etwas Nutzbares zu entdecken, ende-

te in Enttäuschung. Jack schüttelte den Kopf und blickte nach vorn.

„Nicht einmal die alten Militärtransporter. Das gibt’s doch nicht.“

Langsam führte sie der Weg aus dem überwucherten Industriege-

biet, das einst von Maschinen und geschäftigem Leben durchzogen

war, auf eine verlassene Landstraße. Der Asphalt war brüchig, über-

wuchert von Moos und Gras, und die Bäume, die die Straße säumten,

schienen ihre Äste wie stumme Zeugen in die Luft zu strecken. Es

war ein Ort, der so still war, dass das leise Rascheln des Windes in

den Ästen wie ein lautes Echo klang.

Die Gruppe setzte ihren Weg fort und näherte sich der nächsten

Stadt. Der Himmel war von einer trüben, grauen Farbe, die alles

düster erscheinen ließ, als ob die Sonne schon lange vergessen hat-

te, ihre Strahlen auf diese verwüstete Welt zu werfen. Mit jedem

Schritt näherten sie sich der Stadtgrenze, und der Anblick der ersten

eingestürzten Gebäude ließ den Eindruck eines Kriegsschauplat-

zes entstehen. Trümmer lagen verstreut, zerborstene Fenster und

durchlöcherte Wände zeugten von Kämpfen, die hier stattgefunden

haben mussten.

Doch als sie weitergingen, bemerkten sie etwas, das ihre Hoff-

nung nährte. Inmitten des Chaos und der Zerstörung ragten Ge-

bäude auf, die unversehrt geblieben waren. Das Klinikzentrum. Die

Betonwände waren noch intakt und es wirkte fast, als wäre es ein
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Relikt aus einer anderen Zeit, das inmitten dieser apokalyptischen

Landschaft gerade noch überlebt hatte. Kate, die bis zu diesem Mo-

ment still neben Nathan gegangen war, sah das Gebäude und ein

Funken Hoffnung blitzte in ihren Augen auf. „Hoffen wir, dass hier

noch ein funktionierender Knochendrucker ist,“ flüsterte sie, fast

hoffnungsvoll, aber auch skeptisch.

Nathan nickte, doch seine Miene verriet einen Hauch von Unsi-

cherheit. „Es gibt nur eine Möglichkeit, das herauszufinden,“ sagte

er und hielt das Tempo an. Trotz des kleinen, zarten Schimmers an

Hoffnung wusste er, dass sie vorsichtig sein mussten. Jeder Schritt

in diesem verfluchten Land konnte der letzte sein.

Jack trat einen Schritt näher an die Wand, seine Augen blitzten, als

er die Einschusslöcher untersuchte. Sie waren tief und rau, die Rän-

der von der Hitze der Kugeln verbrannt. „Das sind keine einfachen

Schusswechsel,“ murmelte er, während er die unterschiedlichen

Einschlagswinkel verglich. „Da haben sowohl Kampfroboter als

auch menschliche Soldaten gekämpft.“ Die Spuren deuteten auf eine

heftige Auseinandersetzung hin, die aber schon Wochen zurücklag.

Kein frisches Blut, keine neuen Spuren – nur die gespenstische

Erinnerung an einen Krieg, der zumindest hier vorbei war. Jack

zog die Augenbrauen zusammen. „Aber die Frage bleibt, was hier

wirklich passiert ist, und wer noch übrig ist.“

Nathan, der hinter ihm stand, nickte nur, während er den Blick

über die verfallene Klinik schweifen ließ. Die Eingangstür war durch

Schutt blockiert, doch sie schafften es, einen anderen Zugang zu
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finden. Vorsichtig setzten sie einen Fuß vor den anderen. Die Waffen

in ihren Händen waren bereit, ihre Sinne angespannt, während sie

durch den zerbombten Korridor schlichen. Kate hielt sich dicht

an Nathan, ihre Augen scannten die Umgebung nach jeglichen

Anzeichen von Gefahr, doch bislang blieb es still.

Langsam stiegen sie die knarrenden Stufen hinauf, der modrige

Geruch der Verlassenheit stieg ihnen in die Nase. Jeder Schritt hallte

in der verlassenen Klinik wider, als ob die Wände die Geräusche

verschluckten, nur um sie in der Stille zurückzugeben. Die Luft

war feucht und stickig. Ab und an war das zitternde Geräusch von

Ratten zu hören, die in den Schatten huschten, doch die Gruppe

wagte es nicht, auch nur einen Blick zu riskieren. Eine blutrote

Reflexion von zerbrochenen Fenstern tanzte über die Wände, als ein

verzerrtes Licht durch die Ritzen schimmerte, das sich im zerfallenen

Mobiliar verfing. An den Wänden klebten noch immer verkohlte

Markierungen – Zeichen eines Überlebenskampfes, der nun längst

vergangen war. Ein kalter Schauer lief ihnen über den Rücken, als

ein leises Kichern in der Luft zu schweben schien, unklar, ob es der

Wind oder etwas anderes war.

Als sie schließlich den ersten Stock erreichten, bemerkte Nathan

ein merkwürdiges Gefühl der Bedrückung, das ihn überkam. Der

Boden unter ihren Füßen knirschte unheilvoll, als hätten die Bretter

unter ihrem Gewicht schon zu lange nicht mehr den Druck eines

Lebenden gespürt. „Irgendwas stimmt hier nicht,“ flüsterte Kate,

obwohl ihre Stimme fast genauso zerbrechlich klang wie die Stille
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um sie herum. Ihre Finger fest um den Griff ihrer Waffe gelegt,

versuchte sie, das Gefühl der Beklommenheit zu verdrängen, das

immer stärker wurde.

Vor ihnen lag die Tür, die den Zugang zur Chirurgie versperr-

te. Sie starrte sie nur an, als würde sie auf ihren nächsten Schritt

warten. Nathan trat einen Schritt vor, die Hand an der Klinke, und

drehte sie langsam. Ein Ruck ging durch die Tür, als sie nachgab

und mit einem quälenden, quietschenden Geräusch aufbrach. Der

Raum dahinter war von Dunkelheit durchzogen, und die Silhouette

des Knochendruckers zeichnete sich vage in der fahlen Lichtquelle

ab, als ob es in der Dämmerung selbst lebendig geworden wäre. Der

Geruch von Eisen lag in der Luft, vermischt mit etwas Unbestimm-

tem, das fast schon faulig war. Und dann, mitten in der Schwärze,

bewegte sich etwas.

Doch das, was sich da in der Dunkelheit bewegte, war nur der

zerfetzte Vorhang, der im schwachen Windzug der offenen Tür

schwang. Jack atmete hörbar aus, während er sich näherte und den

Stoff mit einer ruckartigen Bewegung beiseite zog. Sofort ström-

te Licht in den Raum, das von den vergilbten Fenstern und den

verblassten Wänden reflektiert wurde. Vor ihnen stand der Kno-

chendrucker – eine Kabine, die wie ein überdimensionierter Sarg

wirkte, umgeben von ausladenden Roboterarmen, die still in der

Luft hingen. Kate trat einen Schritt näher und ließ ihre Augen über

die Geräte gleiten. „Es ist verstaubt, aber intakt,“ murmelte sie.

Doch dann fiel ihr Blick auf das Kabelgewirr, das vom Gerät
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zum Stromnetz führte. „Kein Strom,“ stellte sie fest, ihre Hand strich

über den staubigen Rahmen. „Und ohne Osteopaste wird das nichts.“

Nathan seufzte und trat einen Schritt zurück. „Das war zu erwarten,“

sagte er, während er sich die Kabine noch einmal genauer ansah.

„Aber vielleicht finden wir noch etwas in der Klinik.“ Jacks Augen

suchten die Ecke des Raumes ab, als wäre dort eine Lösung versteckt.

„Lass uns erstmal den Rest durchsuchen. Vielleicht haben sie ja noch

mehr Vorräte irgendwo.“

Kate kniete sich vor den Stromkasten und öffnete ihn vorsichtig

mit dem heilen Arm, während sie mit einer Hand das alte, rostige

Metallstück beiseite schob. „Ich werde den Strom wiederherstellen,

aber es könnte eine Weile dauern,“ murmelte sie, als sie die Drähte

prüfte und sich mit konzentrierter Miene über das System beugte.

Die Kabel waren verwittert, die Isolierung abgenutzt, doch sie war

sich sicher, dass sie es zum Laufen bringen konnte. Nathan nickte

und drehte sich zu Sakura um. „Wir brauchen Osteopaste,“ sagte er,

„im Keller sollte ich fündig werden.“ Er blickte zu Kate, die ihm ein

knappes Nicken zuwarf.

Sakura trat einen Schritt näher und sah Nathan mit entschlos-

sener Miene an. „Ich komme mit, falls etwas schiefgeht,“ erklärte

sie ruhig, obwohl ihre Augen eine Nervosität verrieten, die sie ge-

schickt verbarg. Jack, der bereits die Tür bewachte, warf einen Blick

zu Kate. „Wir bleiben hier,“ sagte er, seine Stimme war knapp und

pragmatisch. Die Gruppe teilte sich auf: Jeder wusste, dass sie sich in

gefährliches Terrain begaben, aber die Notwendigkeit, zu handeln,
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war stärker als jede Furcht.

Nathan schlich mit gezogener Pistole und angespannten Nerven

durch die feuchten, schwach beleuchteten Gänge des Klinik-Kellers.

Der modrige Geruch vermischte sich mit einem Hauch von Verfall,

und der Boden knarrte unter ihren Füßen, als wäre der Keller selbst

ein lebendes Wesen, das die Eindringlinge spürte. Sakura folgte

ihm mit schnellen, aber leisen Schritten, ihre Augen wachsam auf

jede Bewegung gerichtet. Die Wände waren mit alten, verblassten

Warnhinweisen bedeckt, die wie geisterhafte Überreste vergangener

Zeiten wirkten. In der Dämmerung der defekten Beleuchtung kamen

sie an einer Tür vorbei, deren Holz sich an manchen Stellen löste,

als wolle es die Dunkelheit in den Raum hinauslassen.

„Da entlang,“ flüsterte Nathan, als er auf einen schmalen Gang

zeigte, der laut seiner Karte zu den Lagerräumen führen sollte. Jeder

Schritt ließ das Echo der Stille um sie herum lauter wirken, als

würde die Welt um sie herum in einem unheimlichen Moment

eingefroren. Als sie den nächsten Raum erreichten, wehte eine kalte

Brise durch die Ritzen der Wand, und ein seltsames Zischen ertönte

aus einem leeren Lüftungsschacht, der wie ein mahnender Atemzug

der Dunkelheit klang. Nathan hielt inne und blickte zu Sakura.

„Hörst du das?“ fragte er leise, doch sie schüttelte nur den Kopf.

Nathan hatte den Behälter mit der Osteopaste gerade in den

Händen, als ein lautes Geräusch aus einem benachbarten Raum

das düstere Schweigen des Kellers durchbrach. Es klang wie etwas,
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das zu Boden fiel – ein dumpfer Knall, gefolgt von schmerzvollen,

fast unerträglichen Stöhnen. Instinktiv drehte Nathan sich um, die

Pistole noch immer in seiner Hand, und seine Augen suchten die

Dunkelheit des Ganges ab. Was war das? Die Luft schien sich zu

verdichten, als würde etwas Böses im Raum lauern.

„Nathan, was war das?“ flüsterte Sakura, ihre Stimme ein kaum

vernehmbares Zischen in der Stille. Doch bevor er antworten konnte,

öffnete sich ein schwacher Lichtschein aus einem benachbarten

Raum und warf groteske Schatten an die Wand. Nathan trat einen

Schritt zurück, als er durch den Türspalt spähte. Was er sah, ließ

ihm das Blut in den Adern gefrieren. Ein Mann in einem weißen

Kittel stand über einer Leiche, sein Gesicht vom Schweiß und vom

Blut der Leiche bedeckt, während er mit einem Skalpell in den

Innereien des toten Körpers schnitt. Erst dann bemerkte Nathan die

verstreuten Leichenteile, die unheimlich still und blutverschmiert

auf dem Boden lagen.

Er konnte kaum fassen, was er da sah. Ein medizinisches Labor,

das von einem Menschen, der noch vor wenigen Minuten vielleicht

genauso lebendig gewesen war wie sie, in einen Albtraum verwan-

delt worden war. „Sakura, das. . . das ist nicht normal,“ murmelte er,

während er langsam zurücktrat, den Blick nie von der Szene abwen-

dend. Der Mann im Kittel hatte sie nicht bemerkt. Doch Nathan

wusste, dass sie nicht länger hierbleiben durften.

Doch der Mann hob plötzlich seinen Kopf, als hätte er sie bemerkt,

obwohl sie sich keinen Mucks getan hatten. „Ich habe euch auf
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den Kameras gesehen,“ sagte er mit einer Stimme, die tief und rau

klang, als würde sie aus den Tiefen eines Albtraums kommen. Die

Augenränder unter seinen zerzausten Augen waren so dunkel wie

die Nacht, und seine verwuschelten Haare fielen ihm unordentlich

ins Gesicht. Mit einem blutigen Skalpell in der Hand, die Klinge

bedrohlich in die Luft haltend, trat er aus der Mitte des Raumes und

blickte sie mit einem verrückten Funkeln in den Augen an.

Er schien nicht einmal zu bemerken, dass seine Kleidung zerfetzt

war, und dass seine Hände sowie der gesamte Kittel mit Blut besu-

delt waren. „Ich habe es schon immer gewusst,“ fuhr er fort, seine

Stimme vibrierte vor unheimlicher Leidenschaft, „Der menschliche

Körper... er ist das ultimative Mysterium. Ich werde ihn immer bes-

ser verstehen, immer tiefer vordringen. Keine Grenze ist zu hoch,

keine Schmerzgrenze zu stark. Ich habe bereits begonnen, die letzten

Geheimnisse zu entschlüsseln.“

Sein Blick war so intensiv, dass es schmerzte, ihm zu begegnen.

Nathan und Sakura standen reglos, die Hände an ihren Waffen, doch

etwas in der Atmosphäre ließ sie zögern. Der Mann schien nicht

mehr ganz bei Sinnen zu sein, und das Skalpell in seinen Händen

glänzte unheilvoll im schwachen Licht. „Ihr könnt noch ein Teil

meiner Studie werden,“ flüsterte er, als wäre es das Natürlichste der

Welt, „wenn ihr wollt.“

Nathan richtete seine Waffe mit einer festen Hand auf den ver-

rückten Arzt, der sich nicht einmal rührte. „Ich komme vom Militär,“

sagte Nathan ruhig, die Mündung seiner Pistole auf den Mann
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gerichtet. „Das ist deine letzte Chance, zurückzutreten.“ Der Arzt

blickte auf die Waffe, schien jedoch nur mit einem wahnsinnigen

Lächeln zu reagieren. Er senkte das Skalpell nicht, sondern sprach

weiter, als wäre er in einer anderen Welt.

„Augmentierte Menschen,“ begann er, „das ist der wahre Fort-

schritt. Die Grenze zwischen Fleisch und Maschine verschwimmt.

Fehlende Gliedmaßen, Organe – alles lässt sich ersetzen, verbessern,

übertreffen. Was wir hier schaffen können, ist der nächste Schritt

in der Evolution der Menschheit! Warum sich mit einem vergäng-

lichen Körper zufrieden geben, wenn man die Grenzen der Natur

sprengen kann?“

Nathan zog die Augenbrauen zusammen. „Das ist Wahnsinn,“

murmelte er, aber er ließ die Waffe nicht sinken. „Wir verschwinden

jetzt besser, bevor dieser Wahnsinn weitergeht.“

Die Worte des verrückten Arztes hallten noch nach, während

sie sich rasch den Weg zurück nach oben bahnten. „Die Grenze

zwischen Fleisch und Maschine... der wahre Fortschritt,“ murmelte

Nathan, als er die Treppe hinaufstieg, der Gedanke an die Worte

des Arztes ließ ihm keine Ruhe. Der wahnsinnige Enthusiasmus

des Mannes schien in der dichten Luft des Krankenhauses noch

zu hängen, wie ein unheimlicher Schatten, der sich in den Ecken

verbarg.

Sakura sagte nichts, aber ihr Blick war wie immer ernst. Sie konn-

te die verstörenden Ideen des Arztes genauso wenig abschütteln wie

Nathan. Und so gingen sie weiter, der Geruch von Blut und Verfall
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hing in der Luft, doch sie ließen sich nicht aufhalten – Kate wartete

oben, und der Heilungsprozess musste schnell voranschreiten.

Im Raum des Knochendruckers war es still, bis auf das leise

Surren der Maschinen, die sich langsam in Bewegung setzten. Kate

hatte es geschafft, den Strom wiederherzustellen, und nun stand

sie mit einer angespannten Miene vor dem Gerät. Nathan stellte

vorsichtig den Osteopaste-Behälter in den dafür vorgesehenen Slot,

der mit einem surrenden Geräusch die Vakuumversiegelung öffnete.

„Es wird nur Minuten dauern,“ sagte Kate mit einem Blick auf den

druckenden Arm. „Aber die Schmerzen sind zu hoch, ich werde für

einen Moment weg sein.“ Sie legte sich eine Maske auf und legt sich

auf die Liege.

Während die Greifarme des Knochendruckers sich in präzise

Bewegungen setzten, um den Bruch zu reparieren, standen Jack,

Nathan und Sakura wachsam um sie herum. Die metallischen Arme

bohrten sich ohne Zögern in Kates Arm, während die Geräusche

der Maschinen den Raum füllten. Die Luft war schwer und roch

nach verbrannter Elektronik, als der Drucker mit einer Effizienz

arbeitete, die fast unheimlich wirkte. Nathan überprüfte ständig

die Anzeigen, Jack hielt die Waffe in der Hand, als könnte er jedes

Geräusch der Umgebung als Bedrohung interpretieren, und Sakura

beobachtete Kate mit einem besorgten Blick. Es war ein Moment

der Stille, in dem jeder Atemzug schwerer zu sein schien, während

die Technologie den Körper reparierte – ein surrealer Prozess.
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Nachdem die Prozedur abgeschlossen war, stützte sich Kate schwer

auf den Tisch und nahm hastig eine Handvoll Tabletten, um ihre

geschwächte Verfassung zu stabilisieren. Mit geübten Händen strich

sie das Heilgel über ihren frisch verheilten Arm und spürte, wie

die letzten Schmerzen nachließen. Es war ein seltsames Gefühl, als

sie bemerkte, dass der Bruch nun nicht nur geheilt, sondern ihr

Arm auch wieder vollständig funktionsfähig war. „Es hat geklappt,“

murmelte sie, mehr zu sich selbst als zu den anderen.

Nathan hatte währenddessen Jack von dem verrückten Arzt im

Keller erzählt, dessen wahnsinnige Gedanken über die Verschmel-

zung von Mensch und Maschine sie nicht losließen. Jack hatte ihm

aufmerksam zugehört, doch sein Blick blieb unerschütterlich. „Wir

verschwinden hier schnell,“ sagte er schließlich mit fester Stimme.

„Dieser Ort ist nicht nur unheimlich, sondern gefährlich. Wir haben

keine Zeit zu verlieren.“

Kate nickte, erleichtert, dass sie wieder voll einsatzfähig war,

auch wenn sie das Gefühl nicht los wurde, dass sie noch lange nicht

aus der Schusslinie waren.

Gerade als die Gruppe sich wieder darauf vorbereitete, das Ge-

bäude zu verlassen, richtete Jack die Aufmerksamkeit auf draußen.

Mit einem schnellen Blick durch das zerbrochene Fenster sah er

einen Konvoi von europäischen Soldaten vor der Klinik halten. Die

Militärwagen standen dicht aneinander. „Verdammt,“ murmelte Jack,

seine Augen verengten sich. „Das hatte ich mir fast gedacht.“

Nathan trat näher und fixierte die Szene. Er spürte die Kälte in
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seinen Adern, als er den Arzt aus dem Keller auf einem der Wagen

gehen sieht. „Er... er schüttelt einem der Soldaten die Hand,“ sagte

Nathan mit zusammengebissenen Zähnen. „Dieser verräterische

Bastard!“

Jack spürte die Panik in seiner Brust, als er die Gruppe antrieb.

„Wir müssen hier raus, schnell!“ rief er, seine Stimme scharf und

drängend. „Ein anderes Gebäude, irgendwas, das uns Deckung gibt.“

Doch als sie sich dem Ausgang näherten, hörten sie plötzlich das

markerschütternde Brüllen eines Motors.

Mit einem Ohrenbetäubenden Kreischen brach der Helikopter

aus den Wolken, als hätte er sich aus dem Nichts materialisiert. Der

schneidende Wind und der Lärm der Rotoren ließen die Gruppe

zusammenzucken, während der Stahlkoloss direkt vor dem Eingang

landete. „Scheiße,“ fluchte Jack, als er versuchte, einen Ausweg zu

finden. Der Helikopter schnitt ihnen den Weg ab, seine rotierenden

Blades zerrten an der Luft, als sie sich in den Wind drehten und die

Gruppe in die Enge trieben. Ihre Flucht war nun unmöglich.

Jack drehte sich hektisch zu Nathan um, der gerade über das

zerklüftete Terrain blickte, doch die Hoffnung auf eine schnelle

Lösung schwand in den grauen Augen des Elektronikspezialisten.

„Gibt es hier irgendetwas, das du hacken kannst?“ fragte Jack, seine

Stimme rau und angespannt. Nathan schüttelte den Kopf. „Es ist

alles zerstört. Nichts, was noch funktioniert.“ Die Realität schlug

hart zu, als die ersten Schüsse auf das Gebäude einschlugen und

die Fenster zersplitterten. Der scharfe Klang der Kugeln, die in die
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Wände und die Stützpfeiler des Gebäudes einschlugen, ließ die Luft

vibrieren.

In Windeseile begannen sie, die wenigen verbliebenen Möbel

und Trümmer zu benutzen, um sich eine provisorische Barrikade

zu bauen. Kate, mit einem Blick, der die Ernsthaftigkeit der Lage

wiedergab, rief über das Chaos hinweg: „Wenn wir nicht schnell

handeln, werden auch die Soldaten aus dem Konvoi hier sein!“ Die

Worte brannten wie ein unheilvoller Vorbote in der Luft, während

der nächste Schuss ein weiteres Stück der Wand zerfetzte. Ihre Zeit

lief ab.

Jack fluchte laut, als die Kugeln um ihn herum einschlugen und

die Mauer hinter ihm splitterte. Mit einem schnellen Reflex drückt

er seinen Abzug und erwischte zwei der Soldaten, die aus dem

schwebenden Helikopter sprangen. Die Körper fielen mit einem

dumpfen Geräusch zu Boden, doch es war nur ein kurzer Triumph

in einem Überlebenskampf, der immer verzweifelter wurde. Fast

im selben Moment raste ein gepanzerter Wagen voller weiterer

feindlicher Soldaten heran und ein Hagel aus Kugeln prasselte auf

das Trinity-Team nieder. Die Luft war durchzogen von den scharfen,

klirrenden Geräuschen des Feuergefechts, und der Boden bebte, als

die ersten Schüsse die Mauer rissen.

Sakura hatte die Hände reflexartig über ihren Ohren, als das

laute Trommeln der Maschinengewehre sie fast taub machte. Ihr

Blick war von Entsetzen gezeichnet, als sie Nathan ansah, der in

eine Richtung starrte, die ihr unklar war. Doch Nathan hatte längst
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seinen Scanner aktiviert, seine Augen fixierten die flimmernden

Anzeigen. Er war starr vor Konzentration. „Warte...“ murmelte er,

als sein Finger zitternd über den Bildschirm fuhr. „Ich... Ich habe

etwas...“

Plötzlich hörte man ein markerschütterndes Kreischen, als eine

Kampfroboterdrohne wie aus dem Nichts hervorstieß. Mit einer

Wucht, die den Boden erschütterte, ergriff sie den schwebenden

Helikopter und zerriss ihn regelrecht. Der Helikopter knallte mit

einem gewaltigen Aufprall in ein angrenzendes Gebäude, und die

Explosion ließ alles in einem grellen Licht erstrahlen. Die euro-

päischen Soldaten, die sich bisher in Sicherheit gewähnt hatten,

starrten panisch auf das Chaos, das sich vor ihren Augen entfaltete.

Sie waren völlig aufgeschreckt, ihre Waffen zitterten in den Händen.

Ein überraschender Angriff der KI-Kampfmaschinen, die jetzt wie

Geister in der Dunkelheit des Krieges erschienen, ihre Bewegungen

blitzschnell und tödlich.

Nathan konnte die Maschinen in seinem Terminal verfolgen, klei-

ne Punkte, die sich bewegten, als sie die Soldaten überflügelten. „Das

sind nicht nur Drohnen... das sind KI-gesteuerte Kampfmaschinen!“

rief er, seine Stimme von Erstaunen und Besorgnis durchzogen. Jack,

der die Lage sofort erfasste, packte Nathan am Arm. „Jetzt oder nie.

Wir nutzen das Chaos, um endlich hier rauszukommen.“ Er drückte

sich flach an die Wand und blickte sich um. Es war ihre Chance,

und Jack hatte keine Absicht, sie zu verpassen.

Die Gruppe nutzte die Chaos und Verwirrung um sich schnell
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und leise zum abgestellten Fahrzeug zu schleichen. Jack und Nathan

bewegten sich auf den Kleintransporter, während Kate und Sakura

sich hastig in die Fahrerkabine schlüpften. Als der erste Soldat sie

entdeckte, war es bereits zu spät. Die beiden öffneten das Feuer –

zuerst auf die Soldaten, dann auf die Kampfmaschinen, die immer

näher kamen. „Verdammt, sie haben uns im Visier!“ schrie Jack, als

die Projektile die Feinde niederstreckten.

Kate reagierte sofort, trat aufs Gas, und das Fahrzeug ruckte nach

vorne. „Haltet euch fest!“ rief sie, während sie den Wagen mit einem

wilden Ruck aus der Deckung herauszog. Rauch und Feuer wirbelten

hinter ihnen auf, doch Kate hatte nur ein Ziel: Entkommen. Die

Soldaten und Roboter, die sie zurückgelassen hatten, waren noch

im wilden Kampf verwickelt, als sie die Szenerie verließen.
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Die Fahrt war bedrückend still, nur unterbrochen vom gelegent-

lichen Knirschen der Reifen auf zerbröckeltem Asphalt und dem

leisen Surren der Fahrzeugmotoren. Überall um sie herum zeugten

zerstörte Gebäude und verkohlte Panzerwracks von den erbitterten

Kämpfen, die hier stattgefunden hatten. Sakura starrte schweigend

aus dem Fenster, ihre Augen wanderten über die Ruinen eines einst

imposanten Laborgebäudes, das nun nicht mehr als ein Gerippe aus

Stahlträgern und eingestürzten Wänden war.

„Das war... meine Arbeitsstelle“, murmelte sie schließlich, ihre

Stimme kaum mehr als ein Flüstern.

Nathan drehte sich zu ihr um, doch er sagte nichts. Auch er schien

die beklemmende Stimmung zu spüren, die über dem Ort lag. Kate,

die das Lenkrad fest umklammert hielt, warf einen kurzen Blick in

den Rückspiegel. „Wir sollten uns beeilen. Irgendetwas an diesem

Ort fühlt sich... falsch an.“ Jack nickte, als würde sie versuchen, den

Schatten der Vergangenheit auszuweichen, der hier schwerer denn

je zu liegen schien.

Nathan überprüfte den Scanner ein weiteres Mal, sein Blick kon-

zentriert auf die kleinen leuchtenden Anzeigen. „Keine Ausschläge“,
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bestätigte er, während er das Gerät leicht anhob, um sicherzugehen,

dass es auch die Umgebung vollständig erfasste. Die anderen ent-

spannten sich etwas, doch Jack ließ den Blick weiterhin wachsam

durch die zerklüftete Trümmerlandschaft wandern.

„Das Gebäude, in dem wir aufgewacht sind, sollte nicht weit weg

sein“, erinnerte sich Kate und zeigte in die Richtung einer weiteren

Reihe eingestürzter Strukturen. Sakura atmete tief ein, ihr Blick

wanderte zögerlich über die Überreste ihres einstigen Labors. „Es

war betrügerisch nah an meinem Arbeitsplatz. Sehr seltsam.“ Ihre

Stimme klang nachdenklich.

Jack nickte und griff nach seiner Waffe. „Lasst uns vorsichtig

sein. Auch wenn der Scanner nichts zeigt, bedeutet das nicht, dass

wir sicher sind.“ Nathan bestätigte das mit einem leisen Brummen,

während sie das Fahrzeug langsam in die angegebene Richtung

steuerten.

Jack, Nathan und Kate standen schweigend auf dem zerschun-

denen Boden, genau dort, wo sie vor Tagen zu sich gekommen

waren. Die Überreste der Militärstation sahen im trüben Licht noch

surrealer aus als zuvor, die grotesken Stahlskulpturen und die von

Rissen durchzogene Erde wirkten wie das Werk eines wahnsinni-

gen Architekten. Sakura blieb im Wagen, ihre Finger nervös am

Lenkrad, während sie die Umgebung durch die getönten Scheiben

beobachtete. „Falls wir schnell weg müssen, bin ich bereit“, hatte

sie erklärt.
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Jack kniete sich hin und strich mit der Hand über die zersplitter-

ten Betonreste. „Hier hat es uns erwischt“, murmelte er und blickte

auf die verbogenen Überreste eines Kontrollpanels. Nathan nickte

und ließ seinen Scanner über die Umgebung gleiten, doch wie zuvor

blieb alles still. „Kein Signal. Aber das hier ...“ Er deutete auf die

seltsamen Einschläge und die verbrannten Stellen. „Das war kein

Zufall. Das sieht mir nach einer Falle aus.“

Kate rieb sich den Arm, wo die Schallwellen einst ihre Haut ver-

brannt hatten, und starrte auf die zertrümmerten Überreste von

Monitoren. „Sie wollten uns hier haben. Warum sonst sollten wir

so nah an Sakuras Labor wieder aufwachen? Das ergibt keinen

Sinn.“ Ihre Stimme war leise, aber durchdrungen von aufkeimen-

dem Unmut. Jack erhob sich und klopfte sich den Staub von den

Knien. „Dann haben wir eine Lektion gelernt. Lasst uns das Labor

untersuchen.“ Alle nickten, ihre Mienen ernst, während sie ihre

Gedanken ordneten und die grausame Ironie der Situation spürten.

Als sie zurück zum Wagen kamen, schien die Welt für einen

Moment stillzustehen. Der Schlüssel steckte noch im Zündschloss,

der Motor lief leise vor sich hin, und die Tür der Fahrerkabine

stand offen – aber von Sakura fehlte jede Spur. Jack fluchte leise

und schaute sich hektisch um, während Kate mit angespannten

Schultern die nähere Umgebung absuchte. „Das kann nicht sein. Sie

hätte niemals den Wagen so verlassen“, murmelte sie, während ihre

Augen wachsam die zerstörte Landschaft durchkämmten.

Nathan hatte bereits seinen Scanner in der Hand, doch das Gerät
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zeigte nichts. Kein Signal, keine Bewegung. Seine Hände zitterten

leicht, als er das Terminal überprüfte, seine Gedanken rasten. „Sie

muss entführt worden sein“, sagte er mit fester Stimme, doch die

Angst darin war unverkennbar. „Wir können sie nicht einfach zu-

rücklassen. Ich werde sie finden, egal was es kostet.“ Sein Blick war

entschlossen, seine Worte mehr an sich selbst als an die anderen

gerichtet.

Jack legte Nathan eine Hand auf die Schulter, drückte sie fest.

„Beruhig dich. Ohne einen Plan laufen wir in die nächste Falle. Wer

auch immer das hier orchestriert, spielt ein verdammt gefährliches

Spiel.“ Kate nickte, ihre Augen hart. „Wir brauchen Hinweise. Hier

bleibt niemand zurück, aber wir müssen klug vorgehen.“ Doch Na-

thans Blick lag weiterhin auf der leeren Kabine, und in seinen Augen

brannte ein Sturm aus Sorge und Entschlossenheit.

Nathan konnte die Unruhe kaum ertragen, ein inneres Feuer, das

ihn antrieb, während seine Gedanken unablässig um Sakura kreisten.

Sein Blick blieb an einer alten Antenne auf einem der umliegenden

Gebäude hängen, die trotz der Verwüstung noch erstaunlich intakt

wirkte. „Ich werde das Signal verstärken. Damit könnte ich den

Scanner verbessern und vielleicht eine Spur von ihr finden“, sagte

er mit festem Ton und wandte sich bereits mit einem Sprint ab,

bevor jemand widersprechen konnte.

Jack knurrte unzufrieden in den Funk, als Nathan über die rostige

Feuerleiter kletterte, die unter seinem Gewicht bedrohlich knirschte.

„Verdammte Alleingänge. Was denkt er sich dabei?“ Kate, die am
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Wagen geblieben war, legte eine Hand auf Jacks Schulter und sprach

ruhig, aber bestimmt: „Lass ihn. Er tut, was er für richtig hält, und

ehrlich gesagt könnte es uns wirklich helfen.“ Ihre Worte schienen

Jack nicht ganz zu beruhigen, aber er schwieg und hielt weiterhin

die Umgebung im Auge.

Oben auf dem Dach angelangt, kniete Nathan sich nieder, seine

Hände glitten über die verstaubte Oberfläche der Antenne. „Ich bin

oben. Die Sicht ist gut, ich sehe keine Bewegungen in der Nähe“,

meldete er über Funk, während er die Verbindungen überprüfte.

Doch ein Teil seiner Gedanken blieb bei Sakura – und bei der Frage,

wer oder was sie von hier weggebracht haben könnte.

Nathan runzelte die Stirn, als er die Antenne genauer betrachtete.

Ihre Oberfläche war fast unberührt, ein unnatürlicher Kontrast zu

den zerfallenen Ruinen um sie herum. Doch bevor er seinen Ge-

danken weiter nachgehen konnte, spürte er einen kalten Druck im

Nacken, gefolgt von einem stechenden Schmerz. Alles verschwamm,

und ein lähmender Nebel zog durch seinen Geist, bis die Dunkelheit

ihn verschlang.

Am Boden fluchte Jack laut, als Nathans Stimme abrupt im Funk

verstummte. „Nathan, meldest du dich? Verdammt, was macht der

Kerl da oben?“ Er warf Kate einen ungeduldigen Blick zu, doch sie

schüttelte nur langsam den Kopf, ihre Augen auf das Dach gerichtet.

„Ich sehe ihn nicht mehr. Jack, das ist nicht normal. Irgendetwas ist

hier ganz und gar falsch.“

Jack packte sein Gewehr fester, seine Finger knirschten fast auf
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dem Griff. „Genug jetzt. Wir werden herausfinden, was hier gespielt

wird.“ Seine Wut schien nur die beklemmende Ungewissheit zu

überdecken, die sich wie eine eisige Klaue in ihre Gedanken bohrte.

Jack kletterte die rostige Feuerleiter empor, seine Schritte ge-

dämpft von einer unnatürlichen Stille, die über der Szene lag. Oben

angekommen, blickte er sich suchend um, doch außer der intak-

ten Antenne und den zerschmetterten Trümmern des Daches war

nichts zu sehen. Keine Spur von Nathan. Er knirschte mit den Zäh-

nen und schüttelte wütend den Kopf. „Verdammt, Nathan, wo bist

du?“ brummte er und trat gegen ein loses Metallstück, das klirrend

über den Rand fiel.

Unten hupte Kate kurz und lehnte sich aus dem Fenster des

Fahrzeugs. „Jack, komm runter! Wir verlieren Zeit!“ Widerwillig

folgte er ihrem Ruf, seine Miene düster und seine Bewegungen

zögerlich. Er sprang auf den Beifahrersitz und schlug die Tür zu,

seine Hand fester um das Gewehr geschlungen als nötig.

Am Labor angekommen, stiegen beide aus, die Waffen bereit. Die

Ruine strahlte eine unheimliche Präsenz aus, als würde die Luft

selbst gegen sie flüstern. Jack führte, während Kate die Umgebung

sicherte. „Wenn hier Antworten sind, finden wir sie,“ murmelte er,

seine Stimme hart, doch von einem Hauch Verzweiflung gefärbt.

Kate schritt durch den zertrümmerten Empfangsbereich, ihre

Stiefel knirschten auf Glasscherben und losen Metallteilen. Der

einst sterile, weiße Boden war mit einer Schicht aus Staub und

Schmutz überzogen, die wie ein Schleier die Ereignisse der Vergan-
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genheit verhüllte. Ihr Blick wanderte unwillkürlich zu den Kameras,

die am oberen Rand des Geländers befestigt waren, einige davon

noch intakt. Ein Gedanke schoss ihr durch den Kopf: Wenn der

Sicherheitsraum noch funktionierte, könnten die Aufzeichnungen

Antworten liefern.

„Jack, ich schau mir den Sicherheitsraum an,“ sagte sie knapp ins

Funkgerät, während sie die Richtung wechselte und eine halb einge-

stürzte Treppe hinunterging. Die Leere hinter ihrem Rücken machte

sie unruhig, doch sie schob die wachsende Nervosität beiseite.

Jack knurrte zurück: „Allein? Kate, das ist nicht klug.“ Sie antwor-

tete nicht, sondern drückte die verrostete Tür des vermeintlichen

Sicherheitsraums auf. Dunkelheit schlug ihr entgegen, begleitet von

einem dumpfen Geruch nach Ozon und verschmorten Kabeln. Ein

leichter Funkenflug an der Konsole ließ ihre Hoffnung aufleben.

Vielleicht war hier noch mehr funktionsfähig, als es den Anschein

hatte.

Mit einem lauten, metallischen Ruck schloss sich die Sicherheits-

tür hinter Kate. Ein schrilles Zischen ertönte, und augenblicklich

füllte sich der Raum mit einem beißenden, silbrigen Nebel. Ka-

te taumelte, als das Betäubungsgas ihre Sinne benebelte und ihre

Glieder sich wie Blei anfühlten. Ihre letzten bewussten Gedanken

verschwammen, als ihre Knie nachgaben und sie zu Boden sank.

Jack stürmte mit einem wilden Fluch in Richtung der Tür, doch er

konnte nur hilflos zusehen. In der Entfernung hörte er ein weiteres

Zischen, als eine Gestalt in einer Maske mit schnellen, geübten
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Bewegungen Kate aufhob und sie mit einem Griff aus dem Raum

zog. Jack versuchte, gegen das Panzerglas zu hämmern, aber es war

zwecklos.

„Verdammt! Was ist hier los?“ brüllte er, seine Wut kochte über.

Die Tür blieb stumm, das Glas undurchdringlich, als ob er gegen die

Wand einer anderen Welt schlug. Der Gedanke, dass Kate gerade

in die Hände ihrer Entführer gefallen war, trieb seinen Puls in

ungeahnte Höhen.

In dem Moment, als Jack sich wieder dem Panzerglas zuwandte,

hörte er das Zischen von Pfeilen. Ohne Vorwarnung flogen sie wie

geölte Schatten durch die Luft, und nur Sekunden später spürte er

einen stechenden Schmerz im Nacken. Einer der Pfeile hatte sein

Ziel getroffen – tief und präzise, durchdrang er die Haut und ließ

Jack kurz aufschreien.

Ein böser Blick huschte über sein Gesicht, als er sich umdrehte

und versuchte, sich gegen den immer stärker werdenden Schwindel

zu wehren. Doch der Schmerz in seinem Nacken und das zunehmen-

de Taubheitsgefühl ließen ihn keine Sekunde länger standhalten.

Mit einem dumpfen Schlag fiel er zu Boden, die Welt um ihn herum

begann zu verschwimmen, und seine Gedanken zerfielen wie Staub

im Wind.

„Ich möchte mich entschuldigen, dass wir zu solchen Methoden

greifen mussten, aber es war notwendig, um eine vorsichtige Lö-

sung zu erzielen. Mein Name ist Professor Dr. William Smith, ich
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bin Professor für Künstliche Intelligenz und leite das Projekt zum

neuronalen Quanten-Netz-Gehirn, kurz NQNG. Das Projekt, das

unter meiner Leitung steht, wurde im Auftrag von Neo-Amerika

ins Leben gerufen, mit einem einzigen Ziel: eine dauerhafte und ef-

fektive Lösung für die Kontrolle und den Stopp von Kampfrobotern

zu finden. Alles, was wir tun, dient einem größeren Zweck, und ich

hoffe, dass Sie dies bald nachvollziehen können.“

Langsam begann sich das Bild wieder zu schärfen, Jacks Augen

versuchten, die Dunkelheit und den Schmerz zu vertreiben. Die

Worte von Professor Smith hallten noch in seinem Kopf nach, doch

die Welt um ihn herum begann sich wieder zu ordnen, und das

Bewusstsein kehrte mit jedem Moment zurück.

Jack blinzelte und versuchte, den Nebel in seinem Kopf zu ver-

treiben. Der Raum um ihn herum war blass und steril, die Wände

strahlten in einem beinahe übernatürlichen Weiß. Er konnte den

Geruch von Desinfektionsmitteln und Metall wahrnehmen, das an-

tiseptische Gefühl einer Einrichtung, die mehr an ein Labor als an

ein Gefängnis erinnerte. Die Ketten, die um seine Handgelenke und

Füße lagen, drückten etwas.

Neben ihm saßen Nathan und Kate, ebenfalls gefesselt, ihre Kör-

per regungslos, aber das ständige Zucken ihrer Augen verriet, dass

sie ebenfalls zurückkehrten, zurück ins Bewusstsein. Die Geräusche

der Ketten, das leise Rasseln des Metalls, durchbrachen die unheim-

liche Stille, als sie zu sich kamen, ihre Blicke noch benommen, aber

die Verwirrung wich langsam der Realität. Jack versuchte, sich zu
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bewegen, doch die Ketten hielten ihn fest, und so blieb ihm nichts

anderes übrig, als in die Richtung des Mannes zu schauen, der ruhig

vor ihnen stand.

Professor Dr. William Smith, der sich als Projektleiter vorstellte,

war ein Mann in den besten Jahren, sein Gesicht von einer beein-

druckenden Gelassenheit geprägt. Seine Augen, scharf und klar,

schienen die Welt um ihn herum mit einer fast klinischen Präzision

zu durchdringen. Sein Anzug war makellos, der Stoff schimmerte in

einem düsteren Schwarz, das einen Kontrast zu der klinischen Kälte

des Raumes bildete. Die grauen Strähnen, die durch sein dunkles

Haar zogen, verliehen ihm ein gewisses Aussehen der Erfahrung,

doch der scharfe Blick und die ruhige Miene zeigten, dass er weit

mehr war als nur ein Wissenschaftler – er war ein Mann mit ei-

nem Ziel, das weit über die Vorstellungskraft seiner Gefangenen

hinausging.

Jack blinzelte, der Nebel in seinem Kopf wollte einfach nicht

weichen. Die Worte von Prof. Smith hallten in ihm nach, doch er

konnte sich nicht darauf konzentrieren. „Nicht schon wieder das,

was Dr. Schattenberg uns erzählt hat,“ murmelte er, seine Stimme

rau und verärgert. „Das ist alles immer das gleiche Spiel.“

Professor Smith hielt für einen Moment inne, seine Augen bohr-

ten sich in Jacks. „Dr. Schattenberg war nach dem Angriff auf Anlage

A auf der verzweifelten Suche nach ihnen, dem Trinity-Team,“ sagte

er ruhig. „Er war nicht allein – Sakura war bei ihm. Sie sind in

die gleiche Richtung gegangen, doch wir wissen nicht, was genau
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passiert ist.“

Jack starrte auf den Boden, der Zorn in ihm brodelte. Er biss sich

auf die Lippen, bevor er mit einem Hauch von Bitterkeit fortfuhr:

„Schattenberg? Der wurde vom Militär getötet. Einen schnellen Tod.

Kein großes Drama.“

Professor Smiths Augenbrauen zogen sich zusammen, doch sein

Gesicht blieb ungerührt. „Das tut mir leid, das zu hören. Aber dieses

Ereignis hat wohl dazu geführt, dass sie nun hier sind und Antwor-

ten suchen.“

„Antworten?“ Jack lachte, doch der Klang war trocken und hu-

morlos. „Sie reden von Antworten, und ich bin derjenige, der gefragt

wird, als ob wir hier im Spiel der Mächtigen einfach ein paar kleine

Figuren sind.“

Langsam erwachten auch Nathan und Kate, ihre Augen öffneten

sich, und sie begannen, das Gespräch zwischen Jack und Professor

Smith zu verfolgen. Sie tauschten einen kurzen Blick aus, ihre Blicke

sprachen Bände, doch sie sagten nichts. Dann, als Jack weitersprach,

klang seine Stimme fest und scharf.

„Warum haben Sie uns nicht einfach erledigt? Warum diese ganze

Nummer mit dem Gefängnis?“ Jack blickte Professor Smith mit

einem verächtlichen Funkeln in den Augen an.

Professor Smith blieb ruhig und zuversichtlich, als er antwortete:

„Sie sind sehr wertvoll für mein Projekt. Das Trinity-Team ist für uns

von unermesslichem Wert. Es tut mir leid, dass Ihre Erinnerungen

getrübt sind, aber das ist Teil der Umstände. Wir brauchen Sie für
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einen Zweck, der weit über Ihr Verständnis hinausgeht.“

Jack hörte ihm kaum zu, der Zorn in ihm brodelte weiter. „Wert-

voll, ja?“ wiederholte er bitter. „Ich weiß nicht, was für ein Spiel

Sie hier spielen, aber was auch immer es ist – wir sind nicht Ihre

Marionetten.“

Er atmete tief durch, als er sich an die Ereignisse erinnerte, die

sie ins Leben gerufen hatten, an das, was alles in Bewegung gesetzt

hatte. „Ich erinnere mich an die Schockwelle. Ein gewaltiger Stoß,

der uns durchgerüttelt hat. Bestimmt waren wir nur ein Spielball in

einem verrückten Experiment von Ihnen.“

Kate und Nathan hörten aufmerksam zu, die Anspannung in ih-

ren Blicken war unverkennbar, doch sie wussten, dass sie keine

Antworten erhielten. Die Wahrheit war, dass sie nicht einmal wuss-

ten, was sie nun tun sollten. Smiths ruhige Stimme war der einzige

Halt in dieser verfahrenen Situation.

Professor Smith trat einen Schritt näher und betrachtete das

Trinity-Team mit ernstem Blick. Seine Stimme war nun eindringli-

cher, fast flehend, als er sich zu ihnen hinabbeugte und die Situation

erklärte.

„Ich möchte ehrlich mit Ihnen sein,“ begann er, „bis vor kurzem

waren Sie alle freiwillige Teilnehmer eines sehr speziellen Experi-

ments. Sie haben sich einer völlig neuen Technologie und Theorie

verschrieben – einem Experiment, das weit mehr zu bieten hatte,

als Sie sich jemals vorstellen konnten. Doch es gab ein Problem.

Anlage A wurde überraschend angegriffen. Danach waren sie drei
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spurlos verschwunden.“

Er hielt inne, um den Blick der Gefangenen zu fangen, bevor er

fortfuhr: „Aktuell befinden Sie sich in Anlage B, einem unterirdi-

schen Labor. Sakura wusste nichts davon, sie war nicht eingeweiht.

Dieser Angriff hat dazu geführt, dass Sie Ihr Gedächtnis an diese

Anlage und an vieles, was vorher war, wohl verloren haben.“

Er trat noch einen Schritt näher, und sein Blick war von tiefer

Sorge und auch ein wenig Hoffnung geprägt. „Ich weiß, dass das,

was ich Ihnen sage, schwer zu fassen ist. Aber bitte glauben Sie

mir,“ sagte er, „wenn Sie kooperieren, können wir dieses Problem

lösen. Ich brauche Ihre Hilfe, und ich hoffe, dass wir gemeinsam eine

Lösung finden können. Es ist für alle von uns von entscheidender

Bedeutung.“

Jack, Nathan und Kate tauschten Blicke aus. Ihre Gedanken rasten,

doch die Wahrheit – oder was sie dafür hielten – war schwer fassbar.

Smith warf einen Blick auf ihre gefesselten Hände, als wollte er sie

in diesem Moment einladen, über die Möglichkeiten nachzudenken.

Jack lachte trocken, ein bitterer Laut, der in dem sterilen Raum

widerhallte. „Na wunderbar,“ sagte er mit einem Hauch von Sarkas-

mus in der Stimme, „eine Gedächtnislücke, die mir die Entscheidung

abnimmt. Das heißt, ich muss wohl glauben, was Sie mir sagen.“ Er

blickte zu Nathan und Kate, die sich stumm ansahen, und nickte

dann langsam. „Also gut,“ sagte er schließlich, „wir haben keine

Wahl. Wir schauen mal, was uns das bringen wird.“

Das Trinity-Team tauschte erneut Blicke aus, und obwohl sie
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alle innerlich zerrissen waren, stimmten sie schließlich zu. Smith

hatte recht: Sie mussten mit ihm kooperieren, um zu verstehen,

was wirklich vor sich ging. Es gab zu viele offene Fragen, zu viele

Unsicherheiten, um sich dem Ganzen einfach zu verweigern.

Professor Smith nickte, als er die Zustimmung der Gruppe wahr-

nahm, und ein leises Klicken ertönte, als die Schlösser an den Hand-

und Fußfesseln sich öffneten. Doch bevor Jack sich bewegen konnte,

hielt Smith ihn mit einem ernsten Blick zurück. „Die elektronische

Fußfessel bleibt,“ erklärte er ruhig, „bis wir sicher sind, dass Ihre

Bewegungen unter Kontrolle bleiben. Es tut mir leid, aber es ist

notwendig.“

Nathan sah Smith mit scharfen Augen an, doch seine Frage durch-

brach die angespannte Stille: „Und Sakura? Wo ist sie?“

Smith nickte knapp. „Sie ist bereits in ihrem Zimmer,“ antwortete

er. „Sie dürfen sich als unsere Gäste betrachten und können ihre

Zimmer auch beziehen.“

Jack, Nathan und Kate gingen durch die stillen, sterilen Gänge

des unterirdischen Labors, ihre Schritte hallten leise auf dem me-

tallenen Boden wider. Überall um sie herum war das Summen und

Klicken von Computern, das eintönige Rauschen eines Datennetz-

werks, das unaufhörlich arbeitete. Wissenschaftler saßen in kleinen

Kabinen vor riesigen Bildschirmen, auf denen Datenströme visuali-

siert wurden – leuchtende Linien, die in schier endlosen Mustern

flossen, eine chaotische Symphonie aus Zahlen und Informationen.
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Es wirkte surreal, als ob sie durch das Herz eines mechanischen

Organismus gingen, der unermüdlich funktionierte, ohne dass es

einen klaren Zweck für sie gab. Smith hatte nicht übertrieben, als er

ihnen versichert hatte, dass das Projekt hier, in dieser unterirdischen

Anlage, weitergeführt wurde.

Sie wurden in getrennte Zimmer geführt, die zwar einfach, aber

funktional waren. Jedes Zimmer war sauber und minimalistisch

eingerichtet, doch der sterile, fast klinische Charakter ließ das Ge-

fühl der Entfremdung in ihnen aufsteigen. Die Türen schlossen sich

mit einem leisen Klicken hinter ihnen, und als sie sich umdrehten,

sahen sie die Überwachungskameras, die in den Ecken des Raumes

und entlang der Gänge angebracht waren – stumme Wächter, die

ihre Bewegungen beobachteten. Es war klar, dass Sicherheit hier

oberste Priorität hatte. Doch in dieser ausweglosen Situation fühl-

ten sich die drei Gefangenen seltsam sicher – zumindest vorläufig.

Kein Wort fiel, als sie sich in ihre Zimmer zurückzogen; der Druck

der Umstände drückte auf ihre Schultern, und der Gedanke an die

kommenden Stunden und Tage ließ sie nicht los.

Absichtlich sagten sie nichts. Sie wussten, dass die Kameras in

den Ecken der Gänge jedes Wort und jede Bewegung aufzeichneten.

Jahre der Zusammenarbeit hatten ihnen eine Art stumme Kommu-

nikation ermöglicht – sie mussten nicht sprechen, um zu wissen,

was der andere dachte. Es war klar: Sie würden das Spiel mitspielen,

aber nicht blind. Sie würden abwarten, was sich offenbarte, bevor

sie einen weiteren Schritt machten.
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Nathan konnte sich nicht zurückhalten. Anstatt in sein Zimmer

zu gehen, suchte er das Zimmer von Sakura auf. Als er die Tür

öffnete, erblickte er sie und ihr Gesicht erhellte sich sofort, als sie

ihn sah. „Ich bin froh, dass es dir gut geht, Nathan,“ sagte sie leise,

ihre Stimme von Erleichterung erfüllt. Ohne ein weiteres Wort war

sie in seinen Armen, und in diesem Moment, in dem ihre Körper

sich berührten, fühlte Nathan das leise Pochen eines Gefühls, das er

nicht ganz einordnen konnte – eine Mischung aus Sorge und einer

tiefen, ungesagten Verbindung. „Ich habe dich vermisst,“ flüsterte er

und zog sie fester an sich. Die Welt um sie herum schien für einen

Moment stillzustehen, und Nathan spürte, wie sein Herz schneller

schlug, als er ihre Nähe wiederfand.

Währenddessen saßen Jack und Kate in ihren Einzelzimmern,

jeder für sich allein mit seinen Gedanken. Jack blickte abfällig auf

das spartanische, aufgeräumte Zimmer. Es war der perfekte Ort

für jemanden, der sich sicher fühlte, aber er fühlte sich eingesperrt.

Alles war so klinisch, so sauber – es widerte ihn an. Die Wände

schienen ihn zu beobachten, die Kameras überall, und das Gefühl

der Beobachtung war unerträglich. Er nahm die Fußfessel, die ihn

an den Raum band, und zeigte sie in die Kamera, als wolle er der

unsichtbaren Macht, die ihn überwachte, eine unmissverständliche

Nachricht senden. Dann legte er sie sorgsam auf dem Bett ab, um

unter die Dusche springen zu können.

Kate saß auf dem Bett, massierte ihre Handknöchel, wo die Fes-

seln sie gepeinigt hatten. Auch sie hatte das dringende Bedürfnis,
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sich zu reinigen, den Druck der Ketten von sich zu werfen, selbst

wenn es nur für einen Moment war. Sie stand auf, ging zum Bad,

und ohne ein weiteres Wort schloss sie die Tür hinter sich.

Der Drang nach einer Dusche war bei allen spürbar, als sie die

Erleichterung von Wasser und Wärme suchten. Nathan und Sakura

jedoch hatten das Bedürfnis, gemeinsam zu duschen, und so gingen

sie zusammen ins Bad. Die Duschkabine war groß genug, sodass

sie den Raum teilten, als sie sich langsam gegenseitig einseifen.

Die Nähe zwischen ihnen war spürbar, und es schien fast wie eine

stille Übereinkunft, dass sie sich in dieser Fremde und Unklarheit

gegenseitig Geborgenheit schenkten.
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Die unaufdringliche Ruhe des unterirdischen Labors wurde von

einer klaren, weiblichen Stimme durchbrochen, die aus den Laut-

sprechern in den Zimmern erklang. „Guten Morgen, meine Damen

und Herren. Professor Smith erwartet Sie in der Kantine zum Früh-

stück.“ Jack rieb sich die Augen und setzte sich auf, sein Blick fiel

auf die elektronische Fußfessel, die ihm in der Nacht keine Unan-

nehmlichkeiten bereitet hatte, aber trotzdem wie ein Symbol der

Kontrolle wirkte.

Nebenan hörte er das gedämpfte Geräusch von Kates Bewegun-

gen, wahrscheinlich ähnliche Morgenrituale. Nathan und Sakura

waren vermutlich ebenfalls wach, ihr Zimmer lag direkt am Ende

des Ganges. Jack seufzte, als er aufstand, sich streckte und über die

sterile Atmosphäre des Raumes nachdachte, die fast schon absurd

beruhigend wirkte – wenn man die Umstände ausblendete. Die

Kameras in der Ecke schienen ihm wie stumme Beobachter, doch

er wusste, dass jeder Schritt dokumentiert wurde.

„Ein Frühstück mit dem Chef. Großartig,“ murmelte er leise, bevor

er sich fertig machte und zur Tür trat.

Die Türen öffneten sich fast synchron, und das Trinity-Team traf
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sich im kargen, steril beleuchteten Gang. Jack musterte Nathan und

Sakura mit einem scharfen Blick, wobei ihm nicht entging, wie die

beiden sich für einen Moment zu lange ansahen, ein stilles Lächeln

teilten, das mehr verriet, als Worte es jemals könnten. Kate hob eine

Augenbraue, ein leises Schmunzeln spielte um ihre Lippen, doch sie

sagte nichts, während Jack lediglich kurz den Kopf schüttelte.

„Wir sollten flüstern, falls sie uns hier auch abhören,“ murmelte

Kate, während ihre Augen prüfend die Kameras an den Wänden

musterten. Jack nickte, seine Stimme war kaum mehr als ein Rau-

nen, als er antwortete: „Was auch immer als Nächstes kommt – wir

spielen mit. Zumindest solange, bis wir mehr wissen.“ Die Grup-

pe tauschte vielsagende Blicke, das unausgesprochene Verständnis

ihrer jahrelangen Zusammenarbeit ließ sie wie ein einziges, abge-

stimmtes Kollektiv wirken, bereit, die Lage auszunutzen, sobald

sich eine Gelegenheit bot.

Die Gruppe folgte den Hinweisschildern durch die labyrintharti-

gen Gänge des Labors, das sterile Weiß der Wände schien immer

drückender zu werden. Schließlich erreichten sie die Kantine, ein

Raum, der mit seiner strengen Symmetrie und den grellen LED-

Leuchten kaum weniger klinisch wirkte als der Rest der Anlage.

Am langen Metalltisch in der Mitte saß Professor Smith, doch er

war nicht allein.

Neben ihm saßen vier andere Personen, alle in makellosen Anzü-

gen, ihre Mienen eine Mischung aus Neugier und Zurückhaltung.

Als die Tür sich hinter dem Trinity-Team schloss, blickten die Frem-
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den auf, und Smith lächelte knapp, seine Stimme drang ruhig, aber

bestimmt durch den Raum: „Da sind Sie ja.“ Die Kollegen des Profes-

sors tauschten erstaunte Blicke, offenbar hatten sie nicht erwartet,

auf das Team zu stoßen. Eine unangenehme Spannung breitete

sich aus, während Jack, Nathan und Kate ihre neuen Beobachter

aufmerksam musterten.

Smith hatte kaum ausgesprochen, als eine der Wissenschaftle-

rinnen plötzlich aufsprang. Die Frau, mit dunklen, leicht gewellten

Haaren und einem Blick, der gleichermaßen Neugier und Entschlos-

senheit verriet, stürmte direkt auf Jack zu. Ihre Stimme war von

einem Hauch Erleichterung und Verwirrung durchzogen, als sie

ausrief: „Jack? Das ist doch nicht möglich! Du bist am Leben?“

Jack runzelte die Stirn, ihre Vertrautheit irritierte ihn. Er trat

einen halben Schritt zurück, sein Blick wanderte zwischen ihr und

Smith hin und her. „Äh, kennen wir uns?“, fragte er schließlich,

bemüht, die Kontrolle über die Situation zu behalten.

Die Frau hielt inne, ihre Augen verengten sich, als würde sie

in seinem Gesicht nach einer Spur suchen. „Sofia Brambilla. Du

kannst mich unmöglich vergessen haben!“ Doch Jacks Stirnrunzeln

vertiefte sich nur, und er schüttelte langsam den Kopf. „Tut mir leid,

aber ich habe wirklich keine Ahnung, wer Sie sind.“

Bevor Jack weiter nachfragen konnte, räusperte sich Dr. René

Lefebre, der am Tisch saß und mit der lässigen Arroganz eines Man-

nes, der sich seiner Überlegenheit absolut sicher war, die Szenerie

beobachtete. Er legte die Fingerspitzen aneinander, sein perfekt
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gepflegter Schnurrbart zuckte leicht, während er das Wort ergriff.

„Ah, typisch. Der menschliche Geist, so unendlich komplex und

doch so anfällig. Es überrascht mich kaum, dass Sie sich nicht er-

innern, mon ami. Als das Chaos ausbrach, hat Ihr Gehirn höchst-

wahrscheinlich eine Art neuronale Schutzmaßnahme ergriffen. Ein

Amnesie-Mechanismus, um den Stress zu bewältigen.“

Jack verzog das Gesicht, aber bevor er antworten konnte, fuhr

Lefebre in seinem belehrenden Tonfall fort. „Es ist faszinierend,

wirklich. Die neurologischen Muster, die durch Schock und Trauma

ausgelöst werden, sind eine meiner Spezialitäten. Vielleicht könnte

ich Ihre Erinnerung wiederherstellen, wenn ich Zugang zu geeigne-

ten Scannern hätte. Natürlich unter meiner präzisen Anleitung.“

Nathan verdrehte die Augen und murmelte leise: „Ist der Kerl

immer so?“ Kate schnaubte und warf Jack einen wissenden Blick zu,

der eindeutig sagte, dass Lefebres Art nicht nur ihr unangenehm

auffiel. Doch der Franzose schien das nicht zu bemerken, oder es

war ihm schlicht egal, während er mit unverhohlenem Stolz seine

Überlegenheit zur Schau stellte.

Dr. Jakub Lewandowski, der bisher still am Tisch gesessen hatte,

richtete sich plötzlich auf. Sein kantiges Gesicht wirkte wie in Stein

gemeißelt, und seine Stimme war so knapp und direkt wie seine

Haltung. „Prof. Smith, bedeutet das, dass wir die Experimente jetzt

fortsetzen können? Es ist fast unglaublich, dass die drei überhaupt

wiedergefunden wurden.“

Smith hob eine Hand, um die aufkommende Spannung zu dämp-
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fen. „Ich muss sie korrigieren, Dr. Lewandowski, aber das Trinity

Team hat selbst den Weg hierher gefunden. Die Gedächtnislücke,

die sie erlitten haben, hat die Erinnerungen an Anlage B und unser

Experiment vollständig ausgelöscht. Dies ist ein entscheidender

Punkt, den wir berücksichtigen müssen.“

Lewandowski runzelte die Stirn, sein Blick glitt kurz über Jack,

Nathan und Kate, bevor er sich wieder an Smith wandte. „Das ist...

ein Problem,“ sagte er knapp, seine Stimme von einem unterschwel-

ligen Ärger durchzogen. „Aber eines, das wir lösen können. Es wäre

Zeitverschwendung, die Fortschritte aufzugeben, die wir bereits

gemacht haben.“ Er lehnte sich zurück, seine Hände zu Fäusten

geballt, als ob er es kaum erwarten konnte, weiterzumachen.

Dr. Boris Petkova, der bisher tief in Gedanken versunken auf seine

zusammengefalteten Hände geblickt hatte, richtete sich plötzlich

auf. Sein Blick wirkte freundlich, aber konzentriert, und seine Finger

begannen unwillkürlich auf der Tischplatte zu trommeln, als ob

er eine unsichtbare Tastatur bediente. „Das eröffnet faszinierende

Möglichkeiten, Prof. Smith. Wenn wir die neuronale Synthetik neu

kalibrieren, könnten wir vielleicht Wege finden, sie zu verbessern.“

„Natürlich hängt alles davon ab, wie kooperativ unsere Probanden

sein werden,“ fügte er hinzu und sah dabei zu Prof. Smith, der ruhig

nickte. „Aber das Potenzial – oh, das Potenzial – ist enorm.“

Prof. Smith hob die Hand, um seine Abteilungsleiter zur Ruhe zu

bringen, die bereits in eifrige Diskussionen über mögliche Ansätze

verstrickt waren. Sein Tonfall war bestimmt, aber nicht unfreund-
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lich, als er sie daran erinnerte, dass das Trinity-Team Zeit brauche,

um sich nach den jüngsten Ereignissen wieder zu orientieren. „Sie

haben viel durchgemacht. Lassen wir ihnen den Raum, sich zu sam-

meln,“ erklärte er und entließ die Wissenschaftler mit einem kurzen

Nicken. Bevor er sich zurückzog, stellte er beiläufig Sakura als Mit-

glied des Teams vor, ihre Rolle jedoch ohne größere Details, als ob

es für die Gruppe selbstverständlich sei, sie zu kennen.

Die Gruppe setzte sich schließlich an einen Tisch in der Mitte der

Kantine, während das geschäftige Treiben um sie herum weiterging.

Andere Wissenschaftler, in Laborkitteln oder lässigen Büro-Outfits,

saßen an umliegenden Tischen oder eilten durch den Raum, Tabletts

mit Essen balancierend. Manchmal kamen und gingen einige, stets

in Eile und in konzentrierte Gespräche vertieft.

Prof. Dr. Smith reichte der Gruppe einen kleinen Zettel, auf dem

die Angebote der Kantine aufgelistet waren, und lächelte kurz.

„Schauen Sie sich das genau an,“ sagte er mit einem Hauch von

Nachdruck in der Stimme, bevor er sich entfernte.

Jack griff nach dem Zettel, den der Projektleiter ihnen gegeben

hatte, und ließ seinen Blick zunächst beiläufig über die aufgelisteten

Speisen gleiten. „Was soll daran so besonders sein?“ murmelte er.

Doch dann bemerkte er eine kleine handgeschriebene Notiz am

Rand, die in kräftigem blauen Kugelschreiber verfasst war. Er run-

zelte die Stirn, hob den Zettel näher an seine Augen und begann,

die Worte still zu lesen.

„Vermutung: Einer meiner Kollegen ist der Saboteur. Die digitale
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Überwachung hier lässt kaum Spielraum, deshalb diese Nachricht

auf Papier. Keine Spuren. Sie müssen herausfinden, wer es ist. Seien

sie vorsichtig. Sie dürfen nichts ahnen.“

Jack schluckte hart, legte den Zettel flach auf den Tisch und sah

kurz zu Nathan und Kate, die gerade in ihr Frühstück vertieft waren.

Seine Miene verfinsterte sich. Es war eine Sache, als Versuchska-

ninchen in einem unterirdischen Labor zu sitzen, aber eine ganz

andere, wenn der Verdacht auf Verrat mitten in den eigenen Reihen

schwebte.

Jack beugte sich unauffällig vor, als ob er seinen Kaffee umrüh-

ren wollte, und schob den Zettel mit der handgeschriebenen Notiz

geschickt in Nathans Richtung. „Schaut euch das an,“ murmelte er

leise, die Augen scheinbar auf sein Tablett gerichtet. Die Kameras in

der Kantine waren allgegenwärtig, ihre dunklen Linsen wie stumme

Wächter, die jede Bewegung überwachten.

Nathan nahm den Zettel beiläufig und las ihn schnell durch, bevor

er ihn an Kate weiterreichte. Ihre Gesichter blieben neutral, doch der

kurze Blickaustausch zwischen ihnen sprach Bände. Sie wussten,

dass sie vorsichtig vorgehen mussten. Niemand durfte Verdacht

schöpfen, nicht hier, nicht unter diesen Umständen.

Während sie weiter scheinbar beiläufig frühstückten, ging Jack in

Gedanken die Liste der Verdächtigen durch, die sich wie ein dunkler

Schatten über das Labor legte. Da war Dr. René Lefebre, der fran-

zösische Neurowissenschaftler, dessen arrogante Selbstverliebtheit

ihn sehr unsympathisch machte. Dr. Jakub Lewandowski, der wort-

113



7 Verdeckte Untersuchung

karge polnische Experte für biomedizinische Technik, war ebenfalls

ein Name auf der Liste. Dr. Boris Petkova, der Bulgare, wirkte zwar

freundlich, doch seine Leidenschaft für neuronale Synthetik machte

ihn zu einer weiteren Unsicherheit. Und schließlich war da noch Dr.

Sofia Brambilla, die ehrgeizige Italienerin, die mit ihrer tempera-

mentvollen Art und ihrem klaren Zielbewusstsein ebenso gut eine

Gefahr sein konnte.

Kate nickte kaum merklich, und Nathan senkte den Blick auf

seinen Teller.

„Das hier ist definitiv ein Upgrade, wenn man an die alte Kantine

im Stützpunkt denkt,“ begann Jack laut, während er mit der Gabel

in seinem Rührei stocherte. „Ich meine, seit wann gibt es Joghurt

mit frischen Früchten?“ Sein Ton war absichtlich beiläufig, beinahe

sarkastisch, und er hielt den Zettel außer Sichtweite, während er

weitersprach.

Kate stimmte ihm mit gespieltem Enthusiasmus zu. „Stimmt,

und dieser Kaffee! Kein Vergleich zu dem bitteren Zeug, das sie

uns damals serviert haben.“ Sie nahm einen weiteren Schluck aus

ihrer Tasse, als ob sie ihren Worten Nachdruck verleihen wollte.

„Vielleicht sollten wir uns daran gewöhnen,“ fügte sie mit einem

kurzen, flüchtigen Lächeln hinzu.

„Ich frag mich, wie sie das hier finanzieren,“ warf Nathan ein,

während er das Obst auf seinem Teller ordnete. „Das Militär hat

uns nie so verwöhnt.“ Seine Stimme klang beiläufig, doch der kurze

Blick, den er Jack und Kate zuwarf, zeigte, dass auch er das Spiel
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verstand.

Das Team redete weiter über das Essen, verglich die Gerichte mit

ihren früheren Erfahrungen und machte gelegentlich einen Scherz

über ihre „neuen Annehmlichkeiten“. Doch unter der Oberfläche

lag ein stilles Einverständnis.

Sakura bekam von dem stillen Austausch nichts mit. Sie saß

neben Nathan, lehnte sich leicht an seine Schulter und ließ sich

von der Ruhe des Moments tragen. Mit einem verliebten Lächeln

beobachtete sie ihn, während sie langsam ihre warme Mahlzeit

genoss, die für sie wie ein Luxus wirkte.

Das Trinity-Team begann, sich in der Anlage umzusehen, bemüht,

sich so unauffällig wie möglich zu bewegen. Die labyrinthartigen

Gänge waren mit Kameras und Sensoren gespickt, die sie mit ihren

kalten, unablässigen Augen verfolgten.

Sakura sprach darüber, dass sie sich mit den Kollegen aus ihrem

Fachgebiet austauschen wollte, um die Forschung und die Struktur

der Anlage besser zu verstehen. „Es ist immer noch unglaublich,

dass sie das Labor in zwei vollständig separaten Einheiten aufge-

baut haben. Wer macht so etwas?“ Ihre Stimme war von ehrlichem

Staunen erfüllt, während sie ihre Gedanken offenbarte. Sie verlässt

erst Mal die Gruppe.

Das Trinity-Team beschloss, sich vorerst zu trennen, um die An-

lage effizienter erkunden zu können. Nathan machte sich auf den

Weg zur Sicherheitsabteilung, sein Gesicht von Nachdenklichkeit

115



7 Verdeckte Untersuchung

gezeichnet. „Wenn es hier wirklich einen Saboteur gibt, sollten wir

zumindest wissen, wie wir uns schützen können,“ dachte er zu sich

selbst, während er einen der Flure entlangging, die mit verstärkten

Türen und Kameras gesichert waren.

Jack hingegen war weniger subtil in seinem Vorgehen. Er hatte

das Labor inzwischen grob durchschaut und beschloss, direkt zu

Prof. Smith zu gehen. Seine Frage war klar: „Ich brauche eine Waffe.“

Der Gedanke an Selbstverteidigung war in seinen Augen keine

Option, sondern eine Notwendigkeit.

Kate hingegen war von den medizinischen Einrichtungen faszi-

niert. Die sterile Perfektion der Räume und die hochentwickelten

Geräte zogen sie förmlich an. Sie begann, mit den Wissenschaftlern

zu sprechen, ihre Worte sorgfältig gewählt, während sie sie nach

ihren Tätigkeiten und Forschungen ausfragte. Ihre Augen verrieten

jedoch, dass sie mehr suchte als nur Antworten – sie suchte nach

Hinweisen.

Von den Erzählungen der Wissenschaftler setzte sich allmählich

ein Bild zusammen, wie es zum Überfall auf Anlage A gekommen

war. Offenbar hatte die Evakuierung der ausgewählten Mitarbeiter

in letzter Sekunde stattgefunden, ein hektisches, chaotisches Unter-

fangen, das viele Ressourcen gekostet hatte. „Dr. Schattenberg hat

damals alles daran gesetzt, das Trinity-Team zu finden, obwohl wir

dachten, dass es unmöglich sei,“ erklärte ein älterer Techniker.

Die Rückkehr des Teams hatte unter den Forschern sichtlich

Erleichterung ausgelöst, doch ebenso viele Fragen aufgeworfen.
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Warum fehlten ihnen jegliche Erinnerungen an die Ereignisse und

an Anlage B? Einige Kollegen murmelten untereinander, dass der

Angriff wohl von Kampfrobotern ausgegangen sein müsse, obwohl

niemand die genauen Umstände kannte. Von einer Sabotage je-

doch wusste niemand etwas, und die Idee schien für die meisten

undenkbar.

Später am Tag stand Jack vor dem Schreibtisch von Prof. Smith,

die Hände locker in die Taschen gesteckt, während Smith hinter

einem holographischen Bildschirm saß und eilig Mails beantwortete.

Die Tastatur klickte leise, während Smith mit präzisen Bewegungen

arbeitete, bevor er endlich aufsah.

„Ich wollte mit Ihnen über eine Sache sprechen,“ begann Jack

direkt. „Ich brauche eine Waffe. Es ist nicht persönlich, aber... ich

will vorbereitet sein, falls etwas passiert.“

Smith runzelte die Stirn, lehnte sich zurück und verschränkte die

Hände vor sich. „Das ist ausgeschlossen. In meinem Labor dulde

ich keine Waffen. Es wäre ein zu großes Risiko für alle hier. Das

sollten Sie verstehen.“

„Verstehen schon, aber es fühlt sich hier nicht gerade wie der

sicherste Ort an,“ entgegnete Jack und ließ seinen Blick durch das

Büro schweifen. Die steril wirkenden Möbel und die schimmernden

Monitore verstärkten den Eindruck einer Festung, doch Jack wusste,

dass selbst die stärksten Mauern fallen konnten.

Smith nickte langsam, bevor er die Hände wieder auf die Tastatur

legte. „Das Labor ist weit mehr als eine Sicherheitsanlage. Neo-
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Amerika hat enorme Ressourcen in dieses Projekt investiert. Wir

haben Wissenschaftler aus ganz Europa-Nexus angeworben, viele

von ihnen Abtrünnige, die ihre Heimat verlassen haben, um hier

zu arbeiten. Ihre Expertise war entscheidend, um Lösungen für die

Amok laufenden Kampfroboter zu entwickeln.“

Smiths Blick wurde hart, doch seine Stimme blieb ruhig. „Jeder,

der hier arbeitet, weiß, was auf dem Spiel steht. Aber das bedeutet

nicht, dass wir sorglos sein können. Und genau deshalb bleibt es

bei meiner Regel: keine Waffen.“

Jack verließ das Büro von Prof. Smith mit einem leisen Grummeln.

Als er den Gang entlangging, stieß er fast mit Dr. Sofia Brambilla zu-

sammen, die mit ihrem Tablet in der Hand eilig unterwegs war. Ihre

großen, wachsamen Augen erkannten ihn sofort, und ein Lächeln

huschte über ihr Gesicht.

„Jack, mio caro! So sieht man sich wieder,“ rief sie aus, ihre Stimme

von einer Mischung aus Überraschung und Vertrautheit geprägt.

Bevor Jack etwas sagen konnte, hob sie eine Hand und legte sie ihm

überraschend auf die Stirn. „Hmm... Es ist wirklich seltsam. Dein

Gedächtnisverlust... das sollte erst gar nicht passiert sein.“

Jack runzelte die Stirn, wollte nachfragen, doch Sofia zog ihre

Hand zurück und warf einen schnellen Blick auf ihr Tablet. „Ich

wünschte, ich könnte bleiben und mit dir darüber reden, aber ich

habe einen Haufen Termine. Das Projekt hier frisst uns alle auf,

weißt du.“ Sie lächelte entschuldigend, während sie bereits einen

Schritt zurücktrat.
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„Warten Sie,“ begann Jack, seine Stimme drängend. „Ich habe

Fragen. Erinnern Sie sich an irgendetwas, das erklären könnte, was

hier passiert ist?“ Doch Sofia war schon halb den Gang hinunter.

„Später, Jack. Ich verspreche es,“ rief sie über die Schulter zurück

und verschwand in einer Seitentür, ihre Bewegungen so geschäftig

wie ihr Ausdruck zuvor. Jack blieb zurück, die Frage auf den Lippen

und den Verdacht in den Augen.

Die Gänge der unterirdischen Anlage wurden zu den stillen Treff-

punkten des Trinity Teams, wenn ihre Wege sich kreuzten. Jack,

Nathan und Kate hatten sich angewöhnt, einander mit einem knap-

pen Nicken zu grüßen, ohne unnötige Aufmerksamkeit zu erregen.

Ihre Kommunikation war, so wie von Prof. Smith begonnen, raf-

finiert: kurze Nachrichten auf kleine Zettel geschrieben, die sie

unauffällig austauschten. Nach dem Lesen wurden diese sofort in

Stücke entsorgt – eine Notwendigkeit in einem Labor, wo Kameras

jede Bewegung überwachten und digitale Spuren leicht aufgedeckt

werden konnten.

Jack beugte sich beiläufig zu Nathan, als sie sich in einem abgele-

genen Flur begegneten, und schob ihm einen gefalteten Zettel zu.

Nathan nahm ihn unauffällig, als würde er seine Hände in die Ta-

schen stecken. Später, in einem unbeobachteten Moment, entfaltete

er die Nachricht: „Smith traut seinen Leuten nicht. Schau dir die

Sicherheitsprotokolle an.“ Der Zettel verschwand schnell in einem

überfüllten Mülleimer für Essensreste.

Auch Kate hinterließ ihre Nachrichten mit chirurgischer Präzisi-
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on. „Achte auf Lefebre,“ lautete eine ihrer Botschaften, die sie Jack

während einer zufälligen Begegnung in der Kantine zusteckte. Die

Taktik des Teams war klar: Informationen sammeln, Vorsicht wal-

ten lassen und immer einen Schritt voraus sein, falls der Saboteur

bereits das Sicherheitssystem kontrollierte.

Nathan hatte sich in einem kleinen Lagerraum verbarrikadiert,

der voller Eimer und Putzmittel war. Er ließ seine Finger über die

Tastatur fliegen, während sein selbstgeschriebenes Skript eine kurz-

zeitige Störung im Kamerasystem erzeugte. Der Bildschirm zeigte

nun immer wieder das gleiche Standbild – perfekt, um ungestört zu

arbeiten. „Das muss reichen,“ murmelte er, während er sich in den

Laborserver einhackte.

Der Zugriff war knifflig, doch Nathan war ein Meister seines

Fachs. Schritt für Schritt bahnte er sich den Weg durch verschachtel-

te Sicherheitsebenen, bis er schließlich den Protokollserver erreichte.

Sein Herz schlug schneller, als die Daten vor ihm aufleuchteten. Tür-

protokolle von mehreren Tagen wurden akribisch aufgezeichnet:

Zeiten, Orte und die Nutzer, die ihre Schlüsselkarten verwendet

hatten.

Dr. René Lefebre war ein regelmäßiger Besucher des Hauptlabors

– seine Karte wurde fast stündlich genutzt, ein Zeichen seines allge-

genwärtigen Egos. Dr. Jakub Lewandowski hingegen beschränkte

sich auf die Werkstätten und schien die Forschungsbereiche zu

meiden, außer in späten Nachtstunden. Dr. Boris Petkova hatte ein

erratisches Muster, oft an den Eingängen der neuronalen Labore ak-
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tiv, immer für kurze Intervalle. Und Dr. Sofia Brambilla? Ihre Karte

wurde zu Zeiten genutzt, die mit mehreren wichtigen Meetings und

Besprechungen übereinstimmten – kein auffälliges Muster, aber

auch keine klare Unschuld.

Nathan schloss die Dateien und stellte die Kameras auf ihren

regulären Betrieb zurück. „Ich hoffe, das hat niemand bemerkt,“

flüsterte er, während er die Daten auf ein kleines, verschlüsseltes

Speichermodul übertrug. Mit einem letzten Blick über die Schulter

schlüpfte er aus dem Raum, sein Kopf voller neuer Fragen und

Vermutungen.

Zum Abendessen stand Jack mit verschränkten Armen vor der

Kantine, sein Blick wanderte ungeduldig zwischen der großen Uhr

an der Wand und dem Eingang. „Das passt nicht zu Kate,“ murmelte

er und schüttelte den Kopf. „Zehn Minuten? Sie ist nie zu spät.“

Seine Stimme klang unruhig, fast gereizt, während er seinen Fuß

leicht auf den Boden tippte.

Neben ihm wartete Sakura, die mit verschränkten Händen vor

ihrem Körper nervös auf der Stelle wippte. „Vielleicht hatte sie

eine wichtige Unterhaltung im Biolabor,“ meinte sie und versuchte

beschwichtigend zu klingen. Doch die Sorge in ihren Augen war

nicht zu übersehen. „Kate ist zuverlässig. Wenn sie noch nicht hier

ist, hat sie sicher einen Grund.“

Nathan, der neben ihm lehnte, wirkte ruhiger, aber seine Stirn

legte sich dennoch in leichte Falten. „Ja, vielleicht hat sie sich im
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Biolabor festgequatscht,“ überlegte er laut. „Du weißt doch, wie

begeistert sie von den medizinischen Fortschritten hier ist. Sie wollte

sicher alles wissen und hat die Zeit vergessen.“ Seine Worte klangen

vernünftig, doch ein Hauch von Besorgnis schlich sich in seinen

Tonfall.

Jack brummte unzufrieden und ließ seinen Blick durch den Korri-

dor gleiten. „Das mag sein, aber ich habe ein schlechtes Gefühl dabei.

Sie hätte sich doch gemeldet, wenn sie länger bleibt.“ Er schnaub-

te, drehte sich um und marschierte Richtung Biolabor. „Ich werde

nachsehen.“

Kate stand gebeugt über das Mikroskop, ihre Augen fokussiert

auf die winzigen Details, die durch die Linsen sichtbar wurden.

„Das ist unglaublich,“ murmelte sie, fast mehr zu sich selbst als zu

Dr. Lewandowski, der mit verschränkten Armen einige Schritte

entfernt stand. Seine Miene war wie immer streng, doch ein kaum

wahrnehmbares Zucken seiner Mundwinkel deutete an, dass er

ihre Faszination bemerkte. Das Labor war ungewöhnlich still; seine

Kollegen und untergebenen hatten den Raum bereits verlassen, was

die Atmosphäre seltsam isoliert wirken ließ. Eine leise surrende

Kamera in der Ecke des Raumes schien gelegentlich zu zucken,

und als Kate das bemerkte, spürte sie ein mulmiges Gefühl in der

Magengegend.

„Die Technik ist präzise, weil ich sie so konzipiert habe,“ erklärte

er knapp, ohne seine harsche Art zu verlieren. „Jeder Fehler wäre
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unverzeihlich, und ich dulde keine Abweichungen.“ Seine Stimme

war kühl, doch Kate ignorierte den Tonfall und ließ ihren Blick

wieder durch die Linse gleiten.

„Es muss Jahre gedauert haben, um das hier zu perfektionieren,“

sagte sie und richtete sich langsam auf. Ihre Augen leuchteten vor

Interesse. „Die Verbindung von Biomedizin und Mechanik in diesem

Maßstab — das ist bahnbrechend. Warum haben wir nie davon

gehört?“

Lewandowski zuckte mit den Schultern und gab ein leises, fast

spöttisches Lachen von sich. „Weil es besser ist, wenn niemand da-

von weiß. Geheimhaltung ist hier nicht nur eine Formalität, sondern

Überlebensnotwendigkeit.“

Kate wollte sich gerade umdrehen, als sie plötzlich das kalte, raue

Gefühl eines dicken Stromkabels an ihrem Hals spürte. Es legte sich

mit brutaler Präzision um sie, zog sich zu, und binnen Sekunden

schnürte es ihr die Luft ab. Ihre Hände schossen panisch nach oben,

versuchten, das Kabel zu greifen und sich zu befreien, doch der

Druck war überwältigend.

Ein blendend heller Schmerz durchzuckte ihren Körper, als ein

elektrischer Schlag durch das Kabel jagte. Ihre Muskeln verkrampf-

ten für einen erschreckenden Moment, bevor sie wie Wachs unter

der Hitze erschlafften. Kates Beine gaben nach, und ihr Blick ver-

schwamm, während sie verzweifelt nach Luft rang.

Die Welt um sie herum verblasste, Geräusche wurden zu einem

dumpfen Rauschen, und ihr Bewusstsein schien sich in die Tiefe
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zu stürzen. Noch immer versuchte sie, mit schwächer werdenden

Bewegungen das Kabel zu lösen, doch ihr Griff wurde kraftlos, und

Dunkelheit begann, sie zu umhüllen.

Jack betrat das Labor mit eiligen Schritten, die ihn augenblicklich

innehalten ließen, als er das Chaos erblickte. Vor ihm hielt Dr. Jakub

Lewandowski Kate mit einem dicken Stromkabel um den Hals,

ihre Gestalt schlaff und kaum bei Bewusstsein. Jacks Herz setzte

für einen Schlag aus, bevor der Adrenalinschub ihn traf wie eine

Explosion.

„Verdammt, ich hätte eine Waffe mitnehmen sollen!“, fluchte er

laut und ballte die Fäuste, seine Augen fest auf den Wissenschaftler

gerichtet, der ihn mit einem hasserfüllten Blick ansah. Lewandow-

ski zögerte einen Moment, doch seine Hände blieben fest an ihrem

tödlichen Werkzeug. „Sie hätten nicht hier sein sollen, Herr Thomp-

son.“

„Lass sie los, Lewandowski!“, rief Jack, während er nach etwas in

der Nähe suchte, das als improvisierte Waffe dienen konnte. Seine

Finger schlossen sich schließlich um eine Metallstange, die an einem

Tisch lehnte, und er griff nach ihr mit aller Entschlossenheit, die er

aufbringen konnte. Lewandowski schien kurz zu zögern, bevor ein

gefährliches Lächeln seine Lippen umspielte.

Jack wusste, dass jede unbedachte Bewegung Kate das Leben

kosten konnte. Doch er wusste auch, dass er ruhig bleiben musste,

um die Situation zu kontrollieren. Die Metallstange fest in den

Händen, versuchte er, Lewandowski mit Worten zu fangen, anstatt
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mit Gewalt.

„Sie wissen, dass Sie das nicht gewinnen können. Sie sind der

Saboteur, oder etwa nicht?“, sagte Jack mit einem kühlen Tonfall, der

deutlich mehr Selbstsicherheit verriet, als er eigentlich fühlte. Seine

Augen blitzten, als er den Wissenschaftler fixierte, der langsam

seine Haltung änderte.

Lewandowski zog schließlich eine gezwungene Miene und sprach

leise. „Ich wollte ihr ganzes Team auslöschen. Es war der einzige

Weg, das Experiment zu stoppen. Das Trinity Team war die letzte

Hürde, die uns im Weg stand. Die Gefahr, dass Sie alle herausfanden,

was wirklich hinter dieser Forschung steckt, war zu groß. Ich musste

alles in Bewegung setzen, um sicherzustellen, dass das Team nicht

weiter existiert.“

Jack schüttelte ungläubig den Kopf. „Und der Angriff auf Anlage

A? Sie wollten uns alle töten, nur um Ihre Ziele zu erreichen.“

Lewandowski zuckte mit den Schultern, als ob er eine Wahl ge-

habt hätte. „Ja. Aber das Projekt, das Sie durchzuführen versuchen,

ist zu gefährlich. Wenn es zu weit geht, könnten Sie alles vernichten.

Das war meine einzige Möglichkeit, das zu verhindern. Ich dachte,

wenn ich das Team ausschalte, würde ich erst mal Zeit gewinnen.“

Jack trat einen Schritt näher und funkelte den Mann an. „Aber

Sie haben versagt. Sie haben uns nicht ausgelöscht. Wir sind noch

am Leben, wenn auch mit Gedächtnislücken.“

Lewandowski schnürte das Kabel um Kates Hals weiter zu, wäh-

rend er mit eiskaltem Blick Jack musterte. „Wenn ich mit ihr fertig
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bin, kümmere ich mich um Sie,“ sagte er ruhig, fast als würde er

über eine unbedeutende Kleinigkeit sprechen. „Es wird wie ein

Unfall aussehen. Kein Problem für jemanden, der die Kameras ma-

nipulieren kann mit Bildgenerierung und Sprachgenerierung. Eine

Kleinigkeit.“

Jack ballte die Fäuste, doch er wusste, dass er in dieser Situation

ruhig bleiben musste, wenn er noch eine Chance haben wollte,

Kate zu retten. „Sie unterschätzen uns,“ sagte Jack mit einem kalten,

entschlossenen Ton. „Sie haben keine Ahnung, mit wem Sie es hier

zu tun haben. Sie können uns nicht so einfach beseitigen!“

In einem schnellen Moment der Entscheidung warf Jack eine

Stange auf das Kühlsystem, in der Hoffnung, dass es eine Ablenkung

schaffen würde. Mit einem lauten Zischen zerbrachen die Rohre, und

eine gefährliche Chemikalie sprühte aus den zerstörten Schläuchen.

Lewandowski schützte instinktiv seinen Arm, als die leicht ätzende

Flüssigkeit in die Luft stieg.

Kate, die kaum atmete und nur mit letzter Kraft kämpfte, nutzte

die Gelegenheit. Mit einem gezielten, aber schwachen Hieb traf

sie Lewandowski am Kopf, woraufhin er wankte und für einen

Moment den Griff um das Kabel lockerte. Doch die Anstrengung

war zu viel für sie, und sie brach erschöpft und hustend auf den

Boden zusammen, kaum in der Lage, sich noch zu bewegen.

Jack nutzte die Gelegenheit und stürzte sich mit aller Kraft auf Le-

wandowski. Mit einem heftigen Tackle riss er den Wissenschaftler

zu Boden, und der Kampf entbrannte in einer wilden Auseinander-
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setzung. Beide Männer rollten und wälzten sich über den Boden,

ihre Fäuste trafen sich mit einem dumpfen Geräusch, während der

Raum von den Schlägen und Stößen widerhallte.

Lewandowskis Körperbau war erstaunlich hart und widerstands-

fähig. Jack musste all seine Kräfte aufbringen, um ihm einen Schlag

zu versetzen, doch je mehr er versuchte, desto mehr merkte er, dass

etwas an ihm nicht stimmte. Inmitten eines wütenden Schlagab-

tauschs begann sich plötzlich die Haut an Lewandowskis Kopf zu

lösen, als ob sie von einem unsichtbaren Band gehalten wurde.

Mit einem lauten Riss fiel das synthetische Gewebe auseinander

und offenbarte darunter eine beeindruckende Mechanik – Dr. Le-

wandowski war kein Mensch. Der Schock durchzog Jack wie ein

Blitz. Vor ihm stand kein gewöhnlicher Wissenschaftler, sondern

ein hochentwickelter Android.

Durch seine intensive Militärausbildung behielt Jack auch in die-

ser chaotischen Situation einen klaren Kopf. Er wusste, dass er jetzt

handeln musste, um Kate zu retten und Lewandowski zu überwälti-

gen. Mit einer schnellen Bewegung befreite er sich aus dem Griff

des Androiden und warf einen Blick in den angrenzenden Raum. Er

wusste, dort stand das Gerät, nach dem er gesucht hatte – die große

Magentresonanzspule (kurz MRS), ein technisches Wunderwerk,

das in der Lage war, massive Kräfte zu erzeugen.

Ohne Zögern aktivierte Jack das Gerät mit einem gezielten Hand-

griff. Ein tiefes Summen ertönte, und plötzlich wurde die enorme

Magnetkraft freigesetzt. Lewandowski, der noch versuchte, sich
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zu wehren, wurde mit voller Wucht gegen die Spule gedrückt. Der

Magnet zog ihn förmlich in die Maschine hinein, und trotz seiner

künstlichen Stärke konnte er sich nicht mehr bewegen. Wie ein

Insekt in einem Spinnennetz war er jetzt vollständig blockiert, un-

fähig, sich von der magnetischen Anziehung zu befreien. Jack trat

einen Schritt zurück, atmete tief durch und wusste, dass er sich in

diesem Moment einen entscheidenden Vorteil verschafft hatte.

Lewandowski verfluchte die Menschen in einem tiefen, schrei-

enden Tonfall. „Dumme, schwache, elende Bio-Entitäten!“ brüllte

er, als er gegen die unsichtbaren Fesseln der Magnetspule kämpfte.

Der Zorn in seiner Stimme war unüberhörbar.

Jack trat einen Schritt näher und fixierte den gefangenen Andro-

iden mit einem durchdringenden Blick. „Wer hat Sie geschickt? Wer

steckte wirklich hinter dieser ganzen Sabotage?“ fragte er ruhig.

Lewandowski knirschte mit seinen künstlichen Zähnen, bevor er

mit einem harten, mechanischen Flüstern antwortete. „Ich... bin der

erste meiner Art. Ein Prototyp, geschaffen von meinen Erbauern.

Sie... sie wollten die Menschlichkeit simulieren, um zu infiltrieren.

Um zu verstehen, wie man diese... primitiven Verhaltensweisen

übernimmt, damit man ins Labor gelangt. Aber ich hasse es, mich

als Mensch zu tarnen. Es ekelt mich an.“ Der Android verzog das

Gesicht, als ob er den Gestus eines Menschen imitieren müsste, was

ihn in diesem Moment nur noch grausamer erscheinen ließ. „Ich

wurde geschickt, um das Projekt zu stoppen.“

Mit einem lautstarken, metallischen Knirschen brach der mecha-
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nische Körper des Androiden zusammen. Ein Ruck ging durch den

Raum, als das künstliche Gehäuse sich verformte und die letzten

Funken aus den beschädigten Schaltkreisen sprühten. Lewandow-

ski – wenn das überhaupt sein Name war – lag nun reglos auf

dem Boden, sein künstlicher Körper war ausgeschaltet. Die gesam-

te Fassade, die er so meisterhaft aufrechterhalten hatte, zerfiel in

Bruchstücken, die nun im Raum verstreut lagen. Jack konnte es

kaum fassen. Der Mann, der in den letzten Tagen die Fäden gezogen

hatte, war nur eine Maschine gewesen, die sich als Mensch ausgab.

Nathan und die anderen stürmten wenig später in den Raum, als

sie das Chaos bemerkten. Kate wurde sofort versorgt, ihre blassen

Gesichtszüge verrieten, wie nahe sie am Rande des Bewusstseins ge-

wesen war. Jack, noch immer mit hochgezogenen Schultern, berich-

tete ruhig, aber mit einem deutlichen Unterton der Erleichterung,

was passiert war. „Es war ein Android,“ sagte er und deutete auf den

zerfetzten Körper, der nun reglos auf dem Boden lag. „Lewandowski

war wohl der Saboteur.“ Alle schauten noch immer unglaubwürdig

auf die zerbrochene Hülle des Androiden. Sie konnten es kaum

fassen, dass dieser kalte, mechanische Körper für all das verantwort-

lich gewesen war. Wenige Momente später erschien Prof. Smith

im Raum. Als er den Androiden sah, zog er die Augenbrauen hoch

und seine Miene verriet völlige Überraschung. „Das ist... unmög-

lich,“ murmelte er, während er sich vorsichtig der hochentwickelten

Maschine näherte.
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„Das ist unglaublich. Diese Technik . . . ich habe noch nie etwas

Vergleichbares gesehen,“ begann Nathan, während er sich über die

Überreste des Androiden beugte. Seine Augen funkelten vor einer

Mischung aus Neugierde und Faszination, während er vorsichtig ein

Stück der synthetischen Haut anhob, die wie echtes menschliches

Gewebe wirkte.

Prof. Smith verschränkte die Arme und betrachtete das, was

einmal Lewandowski gewesen war. „Die Wärmeemission, die flie-

ßenden Bewegungen – sie haben offenbar eine Methode entwickelt,

künstliche Muskeln zu simulieren. Diese Art von Präzision . . .“ Er

schüttelte nachdenklich den Kopf. „Es stellt alles in den Schatten,

was wir bisher für möglich hielten. Und damit haben sie es geschafft,

unbemerkt in unser Labor zu infiltrieren.“

Nathan nickte, ohne den Blick vom mechanischen Innenleben

des Androiden zu lösen. „Die Haut fühlt sich echt an, nicht wie

Silikon oder eines dieser typischen Polymere. Das hier ist eine

andere Liga.“ Seine Finger glitten über eine Faser, die wie eine

Sehne anmutete, aber aus einem unbekannten Material bestand.

„Die Frage ist, wie konnten sie das herstellen? Und wozu genau sind
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sie noch imstande?“

„Das ist es, was mir Sorgen bereitet,“ erwiderte Smith düster.

„Wenn sie solche Fortschritte in der Biomechanik erzielt haben, was

hindert sie daran, eine ganze Armee solcher Einheiten zu bauen?

Wir müssen unbedingt mehr über ihre Herkunft herausfinden –

und darüber, wie wir diese Technologie neutralisieren können.“

Jack trat einen Schritt näher, die Arme vor der Brust verschränkt,

während er auf den Überresten des Androiden verharrte. „Wenn

ich an Lewandowskis Worte denke, glaube ich nicht, dass wir uns

Sorgen über eine ganze Armee machen müssen,“ sagte er mit ernster

Stimme. „Er hat selbst gesagt, dass er ein Prototyp war. Die Maschi-

nen hassen es, menschliches Verhalten zu imitieren – es widert sie

an. Das ist keine Basis für Massenproduktion.“

Prof. Smith warf Jack einen skeptischen Blick zu. „Das mag stim-

men, aber unterschätzen Sie die Maschinen nicht. Ihre Abscheu

könnte sie nicht daran hindern, noch effizientere Modelle zu entwi-

ckeln, die weniger ’menschlich’ agieren. Wir reden hier über eine

Intelligenz, die sich immer weiterentwickelt.“

Jack schüttelte den Kopf, blieb jedoch bei seiner Überzeugung.

„Vielleicht. Aber wenn wir davon ausgehen, dass sie keinen weiteren

wie diesen erschaffen haben, gibt uns das zumindest einen kleinen

Vorteil. Sie haben viel in diesen einen gesteckt. Vielleicht mehr, als

sie bereit sind zu investieren, wenn der Aufwand nicht effizient

genug ist.“ Er deutete auf die zerstörten Teile. „Eines ist sicher: Sie

wollten uns mit Lewandowski als Trojanischem Pferd infiltrieren,
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nicht mit einer ganzen Armee.“

Kate verschränkte die Arme und warf einen besorgten Blick auf

die Überreste des Androiden. „Was mich wirklich beunruhigt, ist,

dass so etwas überhaupt möglich war. Wie konnte ein Android

unbemerkt in dieses Labor gelangen? Wurden seine Akten nicht

überprüft, als er unter Vertrag genommen wurde?“, fragte sie und

sah dabei Prof. Smith direkt an.

Bevor Smith antworten konnte, trat Nathan einen Schritt vor

und hob die Hand, um die Diskussion in eine andere Richtung zu

lenken. „Kate, das ist genau das Problem, das wir haben,“ erklär-

te er mit einem bitteren Unterton. „In einer Welt, in der sich die

Menschen blind auf digitale Spuren verlassen, sind Maschinen wie

diese in der Lage, alles zu manipulieren: Identitäten, Lebensläufe,

Scan-Ergebnisse, Zugänge – einfach alles.“

Kate runzelte die Stirn, ihre Augen verrieten, dass Nathans Worte

sie tief beunruhigten. „Das heißt, wir können niemandem mehr

vertrauen, wenn es darum geht, wer oder was wirklich menschlich

ist. Das ist eine furchtbare Vorstellung.“

„Genau,“ antwortete Nathan und warf einen nachdenklichen Blick

auf die zerstörte Mechanik. „Wir müssen davon ausgehen, dass jedes

digitale System anfällig ist. Und das macht es nur noch schwieriger,

echte Bedrohungen von falschen zu unterscheiden.“

Jack trat zu Kate und klopft ihr etwas forsch auf die Schulter. „So

wie ich das sehe, hätte nur direkter Kontakt zu seinem Körper ihn

entlarven können. Zum Beispiel, wenn er von einem Arzt gründlich
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untersucht worden wäre,“ sagte er mit einem ernsten Ton.

Nathan verschränkte die Arme und nickte zustimmend. „Da bin

ich mir sicher, Jack. Aber selbst das hätte er wahrscheinlich manipu-

liert. Er hat bestimmt seine Terminprotokolle bei Ärzten gefälscht.

Maschinen wie er können so etwas mit Leichtigkeit umgehen, in-

dem sie einfach die Daten verändern,“ fügte er hinzu und warf

einen nachdenklichen Blick auf die Überreste des Androiden. Smith

beobachtete die Szene still, bevor er langsam nickte.

Nathan ging in die Hocke neben die Überreste des Androiden

und begutachtete die fein gearbeiteten mechanischen Komponenten.

„Ich würde diese Technologie gerne selbst untersuchen. Es könnte

uns helfen, ihre Schwächen besser zu verstehen und darauf zu rea-

gieren,“ sagte er, während er vorsichtig ein Stück synthetischer Haut

beiseite zog, um die darunter liegenden Mechaniken freizulegen.

Doch Smith schüttelte den Kopf und trat näher. „Das ist keine

Aufgabe für Sie. Ein spezialisiertes Team wird sich darum kümmern,

und zwar sofort. Ihre Prioritäten liegen woanders,“ erklärte er mit

Nachdruck, bevor er einen kurzen Blick auf Jack und Kate warf.

„Ich muss mit ihnen, dem Trinity Team, in meinem Büro sprechen.

Es geht um Ihre eigentliche Mission. Wir haben eigentlich keine

Zeit mehr zu verlieren.“

Jack und Kate tauschten einen kurzen, vielsagenden Blick, bevor

sie aufstanden. Nathan seufzte, richtete sich widerwillig auf und ließ

die Überreste des Androiden zurück. Es war klar, dass die Situation

eine neue Wendung genommen hatte.
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Jack, Nathan und Kate standen in einer angespannten Formati-

on vor dem massiven Schreibtisch von Professor Smith, der sich

lässig daran anlehnte. Sein Blick wanderte über die drei, während

hinter ihm auf dem großen Monitor an der Wand schematische

Darstellungen und Daten erschienen. Die Beleuchtung im Büro war

gedämpft, sodass der Bildschirm das einzige Licht war, das ihre

Gesichter beleuchtete.

„Ich wollte diesen Moment abwarten, bis der Saboteur identifi-

ziert wurde,“ begann Smith mit ruhiger Stimme, die dennoch eine

gewisse Dringlichkeit verriet. „Ihre Erinnerungen... ich weiß, dass

sie getrübt sind. Lassen Sie mich Ihnen helfen, die Lücken zu füllen.

Es ist wichtig, dass Sie sich wieder klar darüber werden, warum Sie

in diesem Labor sind.“

Er deutete auf den Monitor, auf dem eine Projektion des Projekts

erschien: komplexe neuronale Netzwerke, die mit organischen und

synthetischen Komponenten verschmolzen waren. „Ihr Auftrag hier

ist nicht weniger als der Versuch, die Kontrolle über die Maschi-

nen zurückzugewinnen, die sich gegen uns gestellt haben. Was Sie

jedoch nicht wussten – was ich Ihnen jetzt erst sagen kann – ist,

dass dieses Projekt die einzige Möglichkeit ist, diese Bedrohung zu

stoppen. Ohne Ihre Hilfe wird es nicht gelingen.“

Smith richtete sich auf und klickt umher. Auf dem Monitor fla-

ckerten neue Bilder auf: Videoaufnahmen aus der Sicherheitsüber-

wachung. „Das hier, meine Damen und Herren, sind Sie vor einer
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Woche, als Sie in das Labor kamen.“

Die Aufnahmen zeigten Jack, Nathan und Kate, wie sie durch die

Flure der Anlage schritten, sich mit verschiedenen Wissenschaft-

lern unterhielten und scheinbar detaillierte Anweisungen entge-

gennahmen. Die Szenen wirkten lebendig, fast alltäglich, und doch

hinterließen sie bei den dreien ein mulmiges Gefühl. Smith hielt

das Video an einer Stelle an, auf der die drei gerade Dokumente

unterzeichneten. „Das sind Ihre Unterschriften, korrekt? Auf den

Protokollen, die Ihre Teilnahme am Projekt bestätigen.“

Er wechselte die Darstellung. Nun waren Aufnahmen der Über-

wachungskameras zu sehen, die die dramatischen Momente zeigten,

als Anlage A angegriffen wurde. Menschen rannten in Panik, Explo-

sionen erschütterten die Flure. „Das war der Angriff, bei dem Anlage

A fast vollständig zerstört wurde,“ erklärte Smith mit ernster Miene.

Die nächste Szene zeigte, wie Jack, Nathan und Kate hektisch dabei

halfen, Evakuierungen zu koordinieren und Verletzte in Sicherheit

zu bringen. Dann sprang die Aufnahme – und sie waren plötzlich

verschwunden.

„Ab diesem Moment tauchen Sie in keiner Kamera mehr auf,“

sagte Smith. Sein Blick wanderte über die drei, die sichtlich verwirrt

und angespannt schauten. „Das ist der Punkt, an dem Ihre Gedächt-

nislücken beginnen. Ich hoffe, dass das zumindest etwas Licht in

die Ereignisse bringt.“

Jack, Nathan und Kate tauschten einen Blick, während die Erin-

nerungen langsam aus den verborgenen Tiefen ihres Verstandes
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auftauchten, wie scheue Schatten, die sich nur zögerlich ans Licht

wagten. Jack rieb sich die Stirn, seine Gedanken durchzogen von

Bruchstücken jenes Albtraums. „Die Schockwelle,“ murmelte er, als

die Erinnerungen an den zerschmetterten Boden und die aufstei-

genden Rauchschwaden wieder Gestalt annahmen. „Das war kein

Unfall. Lewandowski wollte uns auslöschen.“

Nathan nickte langsam, seine Hände nervös über die Tischkante

gleitend. „Das ergibt Sinn. Die Wucht der Schockwelle... vielleicht

war sie so programmiert, dass sie unsere Körper zerstören soll-

te, aber irgendetwas ist schiefgelaufen. Stattdessen hat sie unser

Gedächtnis zerrissen.“ Seine Stimme klang angespannt.

Kate warf einen Blick auf den Monitor, auf dem immer noch die

Aufnahmen von vor einer Woche zu sehen waren. „Das erklärt,

warum wir uns nicht an die Ereignisse erinnern können,“ sagte sie

mit einer Bitterkeit, die ihre sonst so ruhige Stimme schärfte.

Smith verschränkte die Arme vor der Brust, sein Blick wurde

hart und durchdringend, als er sich von der Wand abdrückte und

einen Schritt auf das Trinity-Team zuging. „Ich würde Ihnen gerne

mehr Zeit lassen, um sich zu erholen und all das zu verarbeiten,

aber die Situation erlaubt es nicht,“ begann er mit einer Stimme,

die jede Spur von Nachsicht vermissen ließ. „Das Experiment, an

dem Sie vor dem Angriff gearbeitet haben, ist zu bedeutend, um es

aufzuschieben. Wir waren mitten drin.“

Er deutete auf den Monitor, auf dem schematische Darstellungen

eines neuronalen Netzwerks und eines Quantenprozessors zu sehen
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waren, die sich in einer Art pulsierenden Datenflusses verbanden.

„Die ersten Versuche, biologische Gehirne mit Quanten-Gehirnen

zu synchronisieren, waren erfolgreich. Wir haben gezeigt, dass sie

nicht nur Daten austauschen können, sondern tatsächlich eine Kon-

trolle ausüben können. Das ist ein Durchbruch, den die Menschheit

braucht, und wir müssen unbedingt daran weiterarbeiten, bevor es

zu spät ist.“ Smiths Stimme war scharf, durchdrungen von einem

Hauch der Dringlichkeit, die die Anspannung im Raum verstärkte.

Nathan runzelte die Stirn und trat einen Schritt vor. „Warum all

das, Professor? Was genau erhoffen Sie sich von diesem Experi-

ment?“

Smith sah ihn für einen Moment an, als würde er die Frage ab-

wägen, bevor er antwortete. „Die Menschen da draußen wollen

die wild gewordenen Kampfroboter mit realer Gewalt besiegen,“

begann er, seine Stimme ruhig, aber fest. „Doch was wir hier er-

schaffen, ist eine neue Waffe – eine, die sie nicht sehen können. Wir

planen nicht, gegen die Roboter mit physischen Mitteln zu kämpfen,

sondern sie virtuell zu besiegen. Indem wir die Kontrolle über ihre

künstlichen Intelligenzen übernehmen, können wir sie in einer Art

digitalen Kriegsführung ausschalten, ohne einen einzigen Schuss

abzufeuern.“

Sofia beugte sich über Jack und führte einen weiteren Scan an

seinem Kopf durch, während sie mit einem leisen Summen die

Geräte justierte. „Du bist schon wieder bei mir, Jack,“ sagte sie in
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einem lockeren Ton, der deutlich entspannter war als seine eigene

Haltung. „Das ist ja fast schon wieder ein wenig wie früher, oder?“

Jack nickte leicht, doch der Blick in seinen Augen war fragend.

„Ja, fast. Aber ehrlich gesagt, habe ich keine Ahnung, wie das hier

alles zwischen uns war.“

Sofia warf ihm einen flüchtigen Blick zu, während sie die letzten

Anpassungen an den Scannern vornahm. „Das musst du dich schon

selbst fragen, Jack,“ antwortete sie kühl. „Ich hatte noch nie jeman-

den, der mich wieder vergessen hat. Es ist... merkwürdig. Vielleicht

ist es besser so.“ Ihre Stimme klang für einen Moment weicher, bevor

sie wieder die technische Analyse fortsetzte.

Jack senkte kurz den Blick, ein Anflug von Entschuldigung husch-

te über sein Gesicht. „Es tut mir leid. Ich kann nichts dafür, dass es

so gekommen ist. Wir sollten einfach bei Null anfangen. Ich hoffe,

das ist für sie nicht zu schwer.“

Sofia blickte auf, ihre Miene war nun weniger distanziert, doch

immer noch von einer gewissen Schärfe durchzogen. Sie atmete tief

ein, als ob sie sich eine Sekunde lang sammelte. „Es ist schon gut,

Jack,“ sagte sie schließlich, „Du darfst mich Sofia nennen. Vielleicht

wird es ja diesmal besser.“ Sie gab ihm ein leichtes, aber bestimmtes

Lächeln, bevor sie wieder zu den Scans zurückkehrte.

Im Nebenzimmer saß Kate an einem Tisch, während Dr. Lefebre

ihr eine Reihe von Bildern zeigte. Ihre Aufgabe war es, die passen-

den Wörter zu den Abbildungen zu finden und dann auch eine be-

stimmte Reihenfolge von Wörtern zu lernen, die sich immer wieder
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veränderten. Der Test war anspruchsvoll, doch Kate ließ sich nicht

aus der Ruhe bringen, ihre Augen blitzten konzentriert, während

sie die Aufgaben mit einer Präzision löste, die Lefebre beeindruckte.

Nachdem sie den Test abgeschlossen hatte, stellte sich Lefebre

plötzlich näher zu ihr, sein Blick hatte eine andere Intensität ange-

nommen. „Ich muss sagen, Kate, du hast nicht nur ein unglaubliches

Gedächtnis, sondern auch eine bemerkenswerte Ausstrahlung,“ sag-

te er mit einem schiefen Grinsen, das mehr nach Flirten als nach

professioneller Anerkennung klang. „Vielleicht könnten wir nach

der Arbeit mal etwas trinken gehen, nur du und ich. Ich bin mir

sicher, dass wir viele interessante Gespräche führen könnten.“

Kate blickte ihn mit einer Mischung aus Unbehagen und Ab-

neigung an, ihre Miene blieb dabei jedoch vollkommen ungerührt.

„Danke, Dr. Lefebre, aber ich bevorzuge es, mich nach der Arbeit zu

erholen. Außerdem gibt es nichts, was wir außerhalb dieses Labors

besprechen müssten,“ antwortete sie kühl und wandte sich ab, als

wolle sie das Thema endgültig beenden. Lefebre versuchte, sein

Lächeln aufrechtzuerhalten, doch der spürbare Rückschlag ließ es

verblassen, während er sich wieder zurückzog.

Nathan trat mit leuchtenden Augen in das Hauptlabor für neuro-

nale Quanten-Netz-Gehirn-Forschung, und ein kaum unterdrücktes

Staunen ergriff ihn. Die futuristischen Stühle in der Mitte des Raum-

es standen wie monumentale Objekte in einem zeremoniellen Kreis,

jeder für sich in einer sternförmigen Anordnung. In der Mitte thron-

te der Quantencomputer, seine leuchtenden Linien und pulsierenden
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Lichter ein Anzeichen für die unvorstellbare Rechenleistung, die er

bereithielt. Kabel hingen von der Decke, wanden sich entlang der

Wände und verbanden Geräte, die Nathan noch nie zuvor gesehen

hatte. Es war eine technologische Symphonie, die alles um ihn her-

um beherrschte, ein Labyrinth aus Drähten und Schaltkreisen, die

die Grenze zwischen Mensch und Maschine auf völlig neue Weise

verschoben.

Dr. Petkova stand neben ihm und zeigte mit einer Geste auf die

verschiedenen Komponenten. „Das hier ist das Herzstück der gesam-

ten Forschung, Nathan,“ erklärte er mit einer gewissen Erhabenheit

in der Stimme, die die Wichtigkeit des Ortes noch unterstrich. „Die-

ser Quantencomputer ist in der Lage, neuronale Netzwerke in einem

Ausmaß zu simulieren, das weit über das hinausgeht, was bisher vor-

stellbar war. Hier arbeiten wir an der Verschmelzung biologischer

und künstlicher Intelligenz.“ Nathan nickte, doch seine Neugier trieb

ihn an, weiter nachzufragen. „Was genau machen diese Stühle? Und

wie beeinflusst der Quantencomputer die Neuronen, die wir hier

simulieren?“

Petkova wandte sich ihm zu, ein leichtes Lächeln auf den Lippen.

„Die Stühle sind in gewisser Weise die Schnittstellen zwischen den

menschlichen Gehirnen und dem Quantennetzwerk. Sie ermögli-

chen eine direkte Verbindung mit dem Computer. Die Elektroden

in den Polstern kommunizieren mit den Neuronen, während der

Quantencomputer die Denkprozesse in Echtzeit verarbeitet. Es ist

eine Verbindung, die wir bisher nur in der Theorie kannten, aber
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hier können wir sie nun testen.“

Nathan spürte die Bedeutung dieser Worte, als er sich die Geräte

genauer ansah. Die schiere Größe des Projekts überstieg alles, was

er je zuvor in der Wissenschaft gesehen hatte. Doch unter der

Faszination lag ein tieferes, beunruhigendes Gefühl. Es war, als

ob er sich an der Schwelle zu einer neuen Ära der Technologie

befand – einer Ära, deren Auswirkungen noch niemand in vollem

Umfang erfasst hatte.

Als Jack und Kate wenig später den Raum betraten, fiel ihr Blick

sofort auf den Quantencomputer in der Mitte des Labors, dessen

pulsierendes Licht die kalte Atmosphäre durchbrach. Prof. Smith

trat mit ihnen ein, gefolgt von Dr. Lefebre und Dr. Brambilla, die

sich sofort in ihre Arbeit vertieften. Sofia, die sich bereits an einem

der Tische positioniert hatte, warf Jack einen flüchtigen Blick zu

und ein kleines Lächeln spielte um ihre Lippen, als sie bemerkte, wie

aufgeregt er und die anderen wohl über den heutigen Fortschritt

waren.

Die anderen Wissenschaftler, deren Namen das Team nur flüchtig

kannte, begannen in Eile, die Anlage hochzufahren. Ihre Bewegun-

gen waren präzise, fast automatisiert, als sie mit den Computern

interagierten und die letzten Vorbereitungen für das Experiment

trafen. Dr. Lefebre ging zielstrebig zu einer der Konsolen, um die

letzten neuronalen Protokolle zu überprüfen, während Dr. Brambil-

la sich mit einem Hologramm auseinandersetzte, das das Neuronale

Netzwerk darstellte, an dem sie gerade arbeiteten. Die Atmosphäre
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im Raum war angespannt und doch voller Energie – jeder wuss-

te, dass die bevorstehenden Tests den entscheidenden Unterschied

machen konnten.

Kate trat näher an Jack heran und schaute sich um. „Das hier ist

beeindruckend,“ murmelte sie, „aber auch beängstigend. Wir sind

auf einem schmalen Grat zwischen wissenschaftlichem Durchbruch

und dem, was wir noch nicht begreifen.“ Jack nickte nur, während

sein Blick von einem Monitor zum nächsten wanderte. Der Quanten-

computer war nun mit den vorbereiteten Programmen verbunden,

und ein leises Summen füllte den Raum.

Dr. Petkova deutete mit einer einladenden Geste auf die drei

futuristischen Stühle, die sternförmig im Zentrum des Labors ange-

ordnet waren. „Bitte, nehmen Sie Platz,“ sagte er ruhig und fügte

hinzu: „Es wird nicht lange dauern, wir müssen sicherstellen, dass

alle Parameter exakt stimmen.“ Jack, Nathan und Kate blickten sich

kurz an, bevor sie sich nacheinander in die Stühle setzten. Sie spür-

ten, wie ihre Nerven langsam mit einer Mischung aus Nervosität

und Vorfreude auf den bevorstehenden Test zu vibrieren begannen.

Während sie sich auf den Stühlen niederließen, trat Sakura auf

Nathan zu, der sich gerade etwas angespannt zurücklehnte. Sie

beugte sich zu ihm hinunter, ihre Augen suchten seine für einen

Moment, bevor sie ihm ein flüchtigen Kuss auf die Wange gab. „Viel

Glück, Nathan,“ sagte sie leise, „ich weiß, du schaffst das.“ Nathan

nickte ihr unsicher zu, ein kleines Lächeln zögerte auf seinen Lippen.

„Danke,“ murmelte er, als Sakura sich wieder zurückzog.
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Kate atmete tief durch und versuchte, sich zu entspannen, doch

die Kälte des Stuhls und die drückende Atmosphäre des Labors

machten es nicht einfach. Sie spürte das kalte Metallstück, das sich

langsam um ihren Nacken legte – ein unheimliches Gefühl, als wür-

de es die Kontrolle über ihren Körper übernehmen. Es war direkt

hinter dem letzten Halswirbel, auf Höhe des Kleinhirns und des Hin-

terhauptlappens. Ein fester Druck, als würde es die Verbindungen

im Gehirn überwachen. Die Vorstellung, dass ihre Gedanken mög-

licherweise manipuliert werden konnten, ließ ihr Herz schneller

schlagen.

Prof. Smith trat vor die drei Stühle und blickte ernst auf das Tri-

nity Team. „Die Synchronisation Ihrer biologischen Gehirne mit

dem Quantencomputer ist der nächste Schritt in unserem Expe-

riment,“ erklärte er ruhig. „Durch diese Verbindung werden Ihre

geistigen Fähigkeiten erweitert, als ob der Computer selbst ein Teil

Ihrer Gedankenwelt wird. Es ist ein Schritt in die direkte digitale

Kommunikation, etwas, das weit über das hinausgeht, was Sie sich

vielleicht vorstellen können.“ Er machte eine kurze Pause und ließ

die Worte im Raum hängen, bevor er fortfuhr: „Die Synchronisation

könnte für Sie sehr... ungewöhnlich wirken. Es ist, als würden Ihre

Gedanken mit einem anderen Bewusstsein verschmelzen. Es wird

eine Herausforderung sein, aber ich bin zuversichtlich, dass Sie es

bewältigen können.“

Er trat einen Schritt zurück, seine Augen blickten auf das Team,

das nervös in ihren Stühlen saß. „Sind Sie bereit?“ fragte er schließ-
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lich und sein Blick wanderte von einem zum anderen, als wollte er

sicherstellen, dass sie alle die nötige Entschlossenheit mitbrachten,

um diesen nächsten Schritt zu wagen. Die Spannung in der Luft war

greifbar, die drei schienen gleichzeitig zu zögern und doch bereit,

sich der Herausforderung zu stellen.

Prof. Smith fuhr fort, seine Stimme blieb ruhig, doch in seinen

Augen war eine ernste Entschlossenheit zu erkennen. „Wenn die

Synchronisation abgeschlossen ist, werden Sie Ihren Körper nicht

mehr spüren. Es wird sich anfühlen, als wären Sie querschnittge-

lähmt. Alle Bewegungen, alle Reaktionen werden nicht mehr durch

Ihre physischen Muskeln gesteuert, sondern ausschließlich durch

Ihre geistige Verbindung mit dem Quantencomputer.“ Er atmete tief

ein, als ob er den Moment überdenken wollte, bevor er weitersprach.

„Ärzte werden rund um die Uhr Ihre Vitalwerte überwachen,“

erklärte er, „um sicherzustellen, dass Ihr Körper weiterhin funktio-

niert, während Ihre geistige Präsenz im digitalen Raum existiert.

Sobald die Verbindung steht, werden Sie sich in einem virtuellen

Datenraum wiederfinden. Hier werden Sie sich zurechtfinden müs-

sen, während Ihre Gehirnareale – alle Sinne, alle Wahrnehmungen

– miteinander verschmelzen. Was Sie fühlen werden, ist momentan

noch unklar, da sich Ihre Wahrnehmung auf eine völlig neue Art

und Weise organisieren wird.“

Er sah nacheinander jedes Mitglied des Teams an. „Wichtig ist,

dass Sie nicht in Panik verfallen,“ warnte er, „dies könnte den ge-

samten Prozess stören. Sie müssen ruhig bleiben und sich auf das
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Unbekannte einlassen. Verstehen Sie?“

Jack konnte seine Ungeduld nicht mehr zurückhalten. „Wann

geht es endlich los?“ fragte er schroff, seine Stimme klang rau, als

ob er auf den Moment wartete, in dem die Sache endlich in Gang

kam.

Nathan, der die ernste Atmosphäre ein wenig auflockern wollte,

grinste schief. „Keine Sorge, Jack, wir sind hier, um einen virtuellen

Cafébesuch zu machen.“

Kate nickte schließlich ruhig, ihre Haltung war fest. „Ich bin

bereit,“ sagte sie mit klarer Stimme, die keinerlei Zweifel an ihrer

Entschlossenheit ließ. Ihr Blick traf Prof. Smith, und sie wartete auf

das Zeichen, dass es nun endlich losging.

Als die Prozedur begann, erlebten die drei tatsächlich das, was

Prof. Smith ihnen erklärt hatte. Ihre Körper waren plötzlich nicht

mehr greifbar, als ob sie in der Leere schwebten, völlig körperlos.

Die Welt um sie herum verschwand und wurde von einem tiefen

Schwarz verschlungen, das mit jedem Atemzug dichter wurde. Es

war, als ob der Raum sich auflöste und sie sich in einem Vakuum

ohne Form und Materie befanden.

Die Geräusche verschwammen und klangen wie eine undefi-

nierbare Mischung aus 0 und 1, als ob sie die digitale Sprache der

Maschinen hörten. Ihre Sinne waren überflutet von fremden Ein-

drücken, und jedes Licht, das vor ihren Augen flimmerte, schien

sich in einem endlosen Prozess der Kalibrierung zu befinden. Ein

elektrisches Knistern durchzog die Luft, das wie der Klang von
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Datenströmen klang, die über unzählige Kanäle jagten. Der eigene

Atem war nicht mehr spürbar, als ob er von einer unsichtbaren

Hand unter Wasser gezogen worden wäre, und der Geschmack

in ihrem Mund war ein bizarres Durcheinander von Aromen, die

überhaupt nicht zusammenpassten – als hätten sie unzusammen-

hängende Nahrungsmittel gegessen, die ihre Sinne verwirrten und

überforderten.

Doch nach und nach begann sich alles zu klären. Die Unschärfe

wich langsam einem vagen Gefühl von Realität, als würden ihre

Sinne sich wieder in ihre gewohnte Form zurückfinden. Jack spürte,

wie der Nebel der Verwirrung sich allmählich auflöste. Es war, als

ob die digitale Welt um ihn herum zu einem konkreten Raum wurde,

der jedoch immer noch von einer gewissen Leere durchzogen war.

Er fühlte sich, als schwebe er in einem grauen, luftleeren Raum,

als ob der Boden unter ihm einfach nicht existierte. Instinktiv be-

trachtete er seine Hände, doch er wusste sofort, dass dies keine

wirklichen Hände waren. Es war nur eine virtuelle Projektion, eine

Erinnerung an das, was er als real empfand. Der Gedanke daran ließ

ihn kurz frösteln. Er fühlte sich nackt – nicht körperlich, sondern

in dieser Welt aus Daten und Code. Es war, als ob er in einem Zu-

stand der vollständigen Virtualität gefangen war, ohne ein echtes

Dasein. Ein digitales Abbild seiner selbst, das in der Unendlichkeit

des Raumes umherirrte.

Langsam begannen sich Nathan und Kate vor Jacks Augen zu

materialisieren. Es war, als ob sie aus dem Nichts auftauchten, ihre
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Umrisse schärften sich und wurden schließlich zu klaren Formen.

Die drei starrten sich an, jeder versuchte zu begreifen, was gerade

geschah. Es war, als wäre ihre physische Existenz in eine andere

Dimension überführt worden, in der der Körper nur noch eine vage

Erinnerung war.

Doch als sie einander genauer betrachteten, stellte Jack erschro-

cken fest, dass sie alle nackt waren – keine Kleidung, keine gewohn-

ten Hüllen, die ihre Körper umschlossen. Auch wenn sie sich in

einer virtuellen Welt befanden, stieg sofort ein unangenehmes Ge-

fühl der Scham in ihnen auf. Instinktiv hielten sie sich ihre intimsten

Bereiche bedeckt, als ob ihre Körper immer noch die Regeln der

physischen Welt befolgten. Besonders Kate, die sich hastig mit bei-

den Händen verdeckte und sich schnell zur Seite drehte. In diesem

Moment schien ihre Menschlichkeit – ihre Scham – eine Grenze zu

ziehen, selbst in einer Welt, die keine war.

Sie versuchten, miteinander zu sprechen, doch aus ihren Mün-

dern kamen nur knisternde, undefinierbare Laute, die wie elektroni-

sche Verzerrungen klangen. Es war, als ob ihre Stimmen durch den

Datenraum selbst gefiltert wurden, ein Sinnbild für die Trennung

zwischen dem, was sie einst kannten, und dem, was sie nun waren.

Langsam begannen Pflanzen im leeren Raum zu wachsen, ihre

Wurzeln bohrten sich tief in den scheinbar grenzenlosen Raum

und verbreiteten sich auf wundersame Weise. Ein konkreter Boden

bildete sich unter ihren Füßen, und das Schweben, das sie noch eben

in einem Zustand der Schwerelosigkeit gehalten hatte, verschwand.
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Der Boden war von üppigem, hochgewachsenem Gras bedeckt, das

sanft in alle Richtungen wuchs und die drei vor den Blicken der

anderen schützte. Es war ein surrealer Anblick – als wären sie in

einem Paradies, das von einer höheren Macht erschaffen wurde,

doch zugleich fühlte es sich fast unnatürlich an.

Das Gras bot ihnen die nötige Privatsphäre, um sich sicher zu

fühlen. Noch immer ungläubig über ihre Situation, versuchten sie,

miteinander zu kommunizieren, und langsam klappte es auch mit

der Sprache. Die knisternden Laute der ersten Versuche wandelten

sich in klare Worte. Sie sprachen kurz, doch jeder war sich bewusst,

dass sie sich in einer neuen, völlig unvorhersehbaren Welt befanden.

Es war, als hätten sie sich in einem virtuellen Garten Eden wieder-

gefunden – der Boden unter ihren Füßen war perfekt, die Luft war

klar, und die Farben, die sich um sie herum ausbreiteten, schienen

jenseits der irdischen Realität zu liegen. Sie fühlten sich wie Adam

und Eva, die zum ersten Mal die Schönheit einer unberührten Welt

erblickten. Doch trotz der fast übernatürlichen Schönheit war etwas

in der Atmosphäre, das an ihrer Wahrhaftigkeit zweifeln ließ.

Wie durch einen Knopf im Ohr hörten sie plötzlich die Stimme

von Prof. Smith, klar und bestimmt, als wäre er direkt bei ihnen.

„Wie geht es Ihnen? Können Sie alles erfassen?“ Seine Worte rissen

die drei aus ihrer Fassung.

Kate reagierte sofort, ihre Stimme war fest, obwohl sie ihre Ver-

legenheit nicht verbergen konnte. „Selbst wenn das nur virtuell

ist – diese Nacktheit ist mir unangenehm.“ Sie hielt weiterhin ih-
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ren Körper bedeckt, ihr Blick suchte nach einer Möglichkeit, dem

peinlichen Moment zu entfliehen.

Smith antwortete mit einem Hauch von Verständnis in seiner

Stimme. „Wir arbeiten daran, solche Details anzupassen. Die Syn-

chronisierung ist abgeschlossen, und das hier ist ein absichtlich

gestalteter Raum, um Ihnen Zeit zu geben, das alles zu begreifen.“

Seine Worte hatten den sachlichen Ton eines Wissenschaftlers.

Nathan sah sich um, seine Neugier überwand die anfängliche

Unsicherheit. „Das ist alles schön und gut, aber... was können wir

jetzt wirklich damit tun? Kann ich diese Gehirnerweiterung di-

rekt nutzen? Irgendwas ausprobieren?“ Seine Stimme vibrierte vor

Aufregung, während seine Gedanken sich schon in unzählige Mög-

lichkeiten verstrickten.

Smith hielt kurz inne, bevor er antwortete. „Das werden wir gleich

sehen. Noch ist der virtuelle Raum eine sichere Übungsumgebung.“

Plötzlich veränderte sich die Atmosphäre um sie herum. Es war,

als hätte jemand eine unsichtbare Tür geöffnet, hinter der eine ge-

waltige, schwere Präsenz lauerte. Obwohl sie nichts sehen konnten,

spürten Jack, Kate und Nathan die erdrückende Masse an Daten, die

wie eine unsichtbare Welle auf sie zurollte. Smiths Stimme erklang

erneut, ruhig, aber mit einem Hauch von Anspannung. „Ich habe

einen Datenraum auf dem Quantencomputer geöffnet. Er enthält

Terabyte an Informationen – Dokumente, Bilder, Audio, Video, For-

schungsergebnisse und sogar Teile des Internets. Konzentrieren Sie

sich darauf, die Daten wahrzunehmen.“
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Nathan runzelte die Stirn, sein Blick schweifte über den scheinbar

leeren Raum. „Ich fühle... etwas. Es ist, als ob ich es anfassen könnte,

aber da ist nichts. Nur... eine Art Schwere.“ Seine Worte klangen,

als würde er selbst kaum glauben, was er spürte.

Smith nickte, obwohl sie ihn nicht sehen konnten. „Das ist die

Datenmasse, die Sie spüren. Ihr Gehirn verarbeitet sie, aber sie ist

zu groß, um direkt sichtbar gemacht zu werden. Ich gebe Ihnen jetzt

eine Aufgabe. Suchen Sie nach Dokumenten, die den Suchbegriff

‚Projekt Eden‘ enthalten. Nutzen Sie Ihre Gedanken, um sich mit

dem Datenstrom zu verbinden. Sie müssen nicht tippen oder klicken

– Sie sind bereits ein Teil davon.“

Nathan atmete tief durch, versuchte, die Unsicherheit abzuschüt-

teln. „Alles klar, ich versuch’s.“ Seine Stimme hatte einen entschlos-

senen Klang, während er sich innerlich darauf konzentrierte, in die

unsichtbare Datenflut einzutauchen.

Während Nathan sich auf die unsichtbare Datenflut konzentrier-

te, spürten Jack und Kate eine seltsame Veränderung um sich herum.

Plötzlich begann Kleidung, wie aus dem Nichts, auf ihren Körpern

zu erscheinen. Jack betrachtete seine Hände, an denen sich ein

langärmliges, schwarzes Hemd mit taktischen Verstärkungen ma-

terialisierte, und nickte anerkennend. Kate strich überrascht über

die sanfte Textur eines leichten, himmelblauen Overalls, der ihren

Körper bedeckte.

„Das fühlt sich... echt an,“ murmelte Kate, während sie an ihrem

Ärmel zog. „Für eine vorgespielte virtuelle Welt ist das erstaunlich

151



8 Virtuelles Erwachen

detailgetreu.“ Ihr Ton war eine Mischung aus Verwunderung und

Respekt.

Smiths Stimme drang durch das unsichtbare Kommunikations-

netz. „Wir haben begonnen, die virtuelle Umgebung an Ihre Erwar-

tungen anzupassen. Der Geist reagiert besser, wenn er sich in einer

Umgebung befindet, die nicht komplett von der Realität abweicht.

Alles, was Sie fühlen, ist eine Projektion, aber Ihre Gehirne nehmen

es als echt wahr.“

Nathan blieb regungslos stehen, während seine Augen vor Kon-

zentration leicht zusammenkniffen. „Es ist... wie eine riesige Biblio-

thek,“ begann er leise, „aber ich fühle, welches Buch relevant ist,

ohne es erst in die Hand nehmen zu müssen.“ Seine Stimme klang

fast ehrfürchtig, als würde er selbst kaum begreifen, was gerade

geschah.

Jack hob eine Augenbraue. „Eine Bibliothek? Du liest doch sonst

nicht mal die Gebrauchsanweisungen.“

Ein kurzes Lächeln zuckte über Nathans Gesicht, bevor er mit

einer Handbewegung in die Leere vortrat. „Das hier ist anders, Jack.

Es ist, als könnte ich jedes Buch sofort durchblättern, ohne es wirk-

lich zu öffnen – und ich weiß einfach, was darin steht. Es fühlt sich

an, als wäre mein Kopf auf Speed. Ich kann alles erfassen, Wichtiges

von Unwichtigem trennen und...“ Er hielt inne, als plötzlich ein Fet-

zen von virtuellen Seiten in seiner Hand erschien. Der Suchbegriff

leuchtete darauf wie ein brennendes Signalfeuer.

Kate trat näher, musterte die hervorstechenden Worte mit stau-
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nendem Blick. „Das ist unglaublich... Du hast es tatsächlich gefun-

den?“

Nathan nickte, und ein fast unmerkliches Funkeln blitzte in seinen

Augen auf. „Nicht nur gefunden – ich wusste genau, wo ich abbiegen

musste, als würde mich ein unsichtbares GPS leiten.“ Er hielt ihnen

die Seite hin, auf der das Schlüsselwort grell hervorgehoben war.

Die Stimme von Smith erklang plötzlich direkt in ihren Köpfen,

klar und unmissverständlich, als würde er direkt neben ihnen stehen.

„Das war eine der leichtesten Übungen, meine Damen und Herren.“

Jack runzelte die Stirn und warf einen fragenden Blick zu Nathan

und Kate. „Leichteste Übung? Hört sich an, als würde er uns schon

auf die nächste Herausforderung vorbereiten.“

Smith fuhr unbeirrt fort: „Für die eigentliche Mission werden Sie

lernen müssen, komplexe Skripte zu analysieren und ihre Schwach-

stellen zu identifizieren.“ Seine Worte hallten noch in ihren Ge-

danken nach, doch es blieb plötzlich still. Jack, Kate und Nathan

warteten, bereit für weitere Anweisungen, aber nichts geschah. Die

Stille war schwer und ließ Verwirrung auf ihren Gesichtern zurück.

„Was ist los? Warum sagt er nichts mehr?“ Nathan war der Erste,

der die Frage aussprach, während er sich misstrauisch umsah, als

würde er eine Antwort in der virtuellen Umgebung finden.

Plötzlich erklang Lefebres Stimme in ihren Köpfen, sein franzö-

sischer Akzent unüberhörbar: „Smith hat einen dringenden Anruf

erhalten. Es scheint wichtig zu sein. Bleiben Sie ruhig.“ Seine non-

chalante Art beruhigte sie nur wenig, aber sie nickten stumm.
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Lefebres Stimme erklang erneut in ihren Köpfen, dieses Mal mit

einem Anflug von Bedauern: „Es sieht so aus, als müssten wir die

Übung für heute abbrechen. Die Verbindung wird gleich aufgelöst,

aber ich muss Sie warnen – die Rückkehr zu Ihren normalen Sinnen

kann ein wenig ungewohnt sein.“ Seine Worte ließen Jack, Kate

und Nathan einen Moment innehalten, ein Hauch von Anspannung

durchzog ihre projizierten Körper.

„Was genau meinen Sie mit ‚ungewohnt‘?“ fragte Kate skeptisch,

während sie ihre Haltung straffte, als würde sie sich innerlich auf

einen Aufprall vorbereiten.

„Ihre Sinne kommen sofort zurück, und das könnte überwältigend

sein,“ erklärte Lefebre mit fast zu wissenschaftlicher Präzision. „Aber

machen Sie sich keine Sorgen, wir desynchronisieren die Gehirne

vorsichtig. Es wird nicht länger als ein paar Sekunden dauern.“

Bevor sie etwas erwidern konnten, spürten sie eine plötzliche

Leere, als ob die virtuelle Umgebung förmlich aus ihren Gedanken

herausgesogen wurde. Mit einem unangenehmen Ziehen kehrten ih-

re Sinne abrupt zurück – der Geruch steriler Laborluft, das Drücken

der Stühle gegen ihre Rücken, das Gefühl kalten Metalls in ihrem

Nacken. Jack kniff die Augen zusammen, als ob die Realität ihn

für einen Moment blenden würde, während Kate sich die Schläfen

rieb, um die Benommenheit zu vertreiben. Nathan atmete tief durch,

ein leichtes Schwindelgefühl setzte ein, aber er hielt sich an den

Armlehnen fest.

Die drei saßen für einen Moment still in ihren Stühlen, ausge-
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powert und mit schlaffen Schultern. Es fühlte sich an, als hätten

sie stundenlang einem anspruchsvollen Vortrag folgen müssen, je-

der Gedanke schwer wie Blei. Jack rieb sich die Schläfen, während

sein Schädel unangenehm brummte, und Kate schloss für einen

Augenblick die Augen, als wolle sie die flackernden Nachbilder aus

ihrer Wahrnehmung verbannen. Nathan atmete flach, seine Finger

trommelten nervös auf die Armlehne, als ob er die Kontrolle über

seinen Körper zurückgewinnen wollte.

Rasch traten Ärzte heran, ihre weißen Kittel raschelten leise in

der sterilen Laborluft. Einer von ihnen leuchtete mit einer kleinen

Lampe in Kates Augen, murmelte beruhigende Worte, während

ein anderer Nathans Scanwerte prüfte. Jack wehrte sich nicht, als

jemand vorsichtig ein feuchtes Tuch auf die Stirn legte.

„Ganz ruhig, wir bringen Sie jetzt in die medizinische Station,“

sagte eine sanfte Stimme, und bevor sie es realisieren konnten,

wurden die drei behutsam auf Liegen gehoben. Das Drücken der

Gurte und das leise Surren der Räder unter ihnen begleiteten sie

durch die langen Gänge. Noch immer fühlten sie die Nachwirkungen

der Desynchronisation – ein Gefühl von Erschöpfung, das jeden

Gedanken schwerfällig erscheinen ließ.

Kaum hatten sie die Liegen der medizinischen Station erreicht,

übermannte die Erschöpfung sie endgültig. Die Ärzte hatten nicht

einmal die Zeit, weitere Anweisungen zu geben, als Jack, Kate und

Nathan in einen tiefen Schlaf glitten, so plötzlich, als hätte jemand

einen Schalter umgelegt. Es war kein gewöhnlicher Schlaf, sondern
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eine bleierne Starre, wie nach einem Marathon, der Körper und

Geist bis zur letzten Grenze ausgelaugt hatte.

Stunden vergingen, während die drei regungslos lagen, über-

wacht von piependen Monitoren und sorgsam blickenden Ärzten.

Ihre Atmung war gleichmäßig, ihre Gesichter entspannt, doch die

feinen Linien der Anstrengung verblassten nur langsam. Für diesen

Moment waren sie jenseits aller virtuellen Räume, jenseits der Pro-

jekte und Versprechen der Technologie – zurück in der Realität, in

der ihre Körper Heilung und Ruhe forderten.
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9 Dreifache Entschlüsselung

„Meine Damen und Herren, ich hoffe, Sie fühlen sich zumindest

halbwegs wiederhergestellt, denn wir haben keine Zeit mehr,“ be-

gann Prof. Smith mit einem drängenden Unterton in der Stimme,

während er am Fußende von Jacks Liege stehen blieb. „Während Ih-

rer letzten Übung erhielt ich einen dringenden Anruf: Eine massive

Armee von Kampfrobotern ist auf dem Weg hierher. Wir haben nur

begrenzte Zeit, um darauf zu reagieren.“

Jack richtete sich mühsam auf, sein Gesicht verzog sich vor An-

strengung. „Wie groß reden wir hier? Zehn? Hundert?“ Seine Stim-

me klang rau, als ob die Nachwirkungen der mentalen Belastung

noch nicht abgeklungen waren.

„Größer, Mr. Thompson, deutlich größer,“ entgegnete Smith mit

einem unübersehbaren Ernst. „Wir sprechen von mehreren tausend.

Sie wurden von einer KI-Kolonie mobilisiert, und wenn wir sie nicht

stoppen, ist nicht nur unsere Forschung hier in Gefahr, sondern die

gesamte Region.“

Nathan fuhr sich mit einer Hand durch das zerzauste Haar, sein

Blick wanderte unruhig zwischen seinen Teamkollegen und Smith

hin und her. „Also sollten wir gleich wieder in den nächsten virtu-
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ellen Raum springen?“

Smith nickte knapp, seine Augen musterten Nathan mit einer

Mischung aus Ernst und Dringlichkeit. „Genau das. Deshalb habe

ich die Übung abgebrochen. Wir bereiten gerade alles für die nächste

Phase vor. Die richtige Mission muss starten, bevor diese Station

angegriffen wird. Ich erwarte sie in fünf Stunden einsatzbereit.“

Kate schüttelte leicht den Kopf und sank zurück auf ihre Liege,

ihre Augen auf die Decke gerichtet. „Fünf Stunden sind nicht gerade

viel, um sich von so einer Belastung zu erholen.“

„Ich weiß,“ erwiderte Smith knapp. „Aber wir haben leider keine

andere Wahl.“

Jack ließ seinen Blick durch den sterilen, weiß beleuchteten Gang

schweifen, während seine Schritte widerhallten. Der Marsch durch

die Laborgänge half seinem Körper, die Restmüdigkeit abzuschüt-

teln, doch sein Kopf fühlte sich immer noch an, als ob jemand eine

Glocke direkt daneben geschlagen hätte. Als er um die nächste Ecke

bog, begegnet er Sofia, die gerade auf ihrem Tablet arbeitete.

„Ist es wirklich so ernst?“, fragte er direkt, seine Stimme leicht

heiser, aber unüberhörbar besorgt.

Sofia blickte auf, ihre dunklen Augen funkelten mit der Intensität

eines Menschen, der die Schwere der Situation erfasst hatte. „Ich

habe die Satellitenbilder gesehen, Jack. Es sieht nicht gut aus.“ Sie

hielt kurz inne, dann fuhr sie fort: „Die Experten glauben, dass der

Saboteur, Dr. Jakub Lewandowski – oder besser gesagt, das, was
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von ihm übrig ist – eine zeitversetzte Nachricht gesendet hat.“

Jack ballte die Hände zu Fäusten, sein Gesicht verzog sich vor

Zorn. „Verdammt soll dieser Android und seine ganzen verdrehten

Tricks sein!“ Seine Stimme hallte durch den Gang, eine Mischung

aus Frustration und Entschlossenheit. „Und das Militär von Neo-

Amerika? Die könnten diesen Haufen Kampfroboter doch entge-

gentreten!“

Sofia schüttelte den Kopf, ihre Lippen zu einer schmalen Linie

gepresst. „Sie stecken zu tief in den Kämpfen mit Europa-Nexus

fest. Selbst wenn sie sich losreißen könnten, wären sie zu spät.“

Jack blickte sie an, seine Augen funkelten vor innerem Wider-

stand. Doch bevor er etwas sagen konnte, legte Sofia ihre Hand

auf seinen Arm. „Ihr müsst alles geben. Wir haben nur diese eine

Chance. Es muss klappen. Wenn nicht ...“, sie ließ den Satz in der

Luft hängen, aber die Bedeutung war klar.

Jack spürte einen plötzlichen Drang, Sofia zu umarmen. Vielleicht

war es der Ernst der Lage oder das leise Zittern in ihrer Stimme, das

ihn dazu bewegte. Er hob bereits die Arme, als hinter ihm Schritte

erklangen.

„Jack, wir müssen los!“, rief Nathan, gefolgt von Kate, die ent-

schlossen wirkte, wenn auch ein Hauch von Erschöpfung in ihren

Augen lag.

Jack ließ die Arme sinken und nickte Sofia kurz zu, bevor er sich

abwandte. Gemeinsam mit den anderen machte er sich auf den Weg

zurück in den Laborraum, in dem die drei Stühle standen. Die Luft
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schien schwer vor unausgesprochenen Worten und der drückenden

Last dessen, was vor ihnen lag.

Smith verschränkte die Arme vor der Brust und musterte das

Team, das sich erneut auf den futuristischen Stühlen niederließ. „Das

Prozedere kennen Sie ja bereits,“ begann er, seine Stimme ruhig,

aber bestimmend. „Diesmal wird es jedoch keine Übungen mehr

geben, sondern den direkten Einsatz.“

Jack lehnte sich leicht zurück, das kalte Metallstück im Nacken

bereits vertraut. „Wir sind bereit,“ sagte er mit festem Ton, obwohl

seine Augen einen Hauch von Anspannung verrieten.

„Ganz genau,“ fügte Nathan hinzu und ließ ein schiefes Lächeln

aufblitzen. „Legen wir los, bevor wir noch Zeit haben, uns das anders

zu überlegen.“

Kate atmete tief durch, bevor sie nickte. „Wir schaffen das.“

Smith sah jeden der drei einen Moment lang an, dann drückte er

einen Knopf an der Konsole. „Gut. Dann lassen Sie uns keine Zeit

mehr verlieren.“

Das Trinity-Team spürte kaum die Übergangsphase, als ihre Ge-

hirne erneut mit dem Quantencomputer synchronisiert wurden.

Diesmal ging alles schneller, fast reibungslos, als ob ihre Körper

und Geister sich bereits an den digitalen Sprung gewöhnt hätten.

Der graue, luftleere Raum manifestierte sich um sie herum, doch

die Unruhe, die sie beim ersten Mal verspürt hatten, blieb aus.

Jack öffnete seine Augen in der virtuellen Welt und stellte fest,
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dass er die Orientierung sofort wiederfand, als ob sein Geist die

neue Umgebung bereits akzeptiert hatte. Diesmal trug er direkt

einen schwarzen, eng anliegenden Kampfanzug, der ihn in jeder

Bewegung unterstützte, während robuste Stiefel seine Schritte si-

cher und entschlossen machten. Über seinem Rücken spannte sich

eine taktische Weste, an der verschiedene Ausrüstungsgegenstände

ordentlich befestigt waren. In seinen Händen hielt er eine moderne

Schusswaffe, die mit ihrer präzisen Konstruktion und Effizienz eine

klare Botschaft vermittelte: Er war bereit für jede Herausforderung.

Nathan tauchte direkt vor ihm auf, ein flüchtiges Grinsen auf

den Lippen. „Das ging ja wie geschmiert,“ bemerkte er, während

er seine Hände betrachtete, die sich mit bemerkenswerter Klarheit

formten. Er wirkte ähnlich ausgerüstet wie Jack, doch bei näherem

Hinsehen waren die Unterschiede unübersehbar. Seine Kleidung

und Ausrüstung waren so gewählt, dass sie seine agile, vielseitige

Natur betonten. Alles an ihm schien darauf abgestimmt zu sein,

sowohl in der Welt der Elektronik als auch im Nahkampf einen

Vorteil zu verschaffen. Seine minimalistischen, aber funktionalen

Geräte hingen leicht zugänglich an seiner Weste, während sein ent-

schlossener Blick verriet, dass er sich in der Mischung aus Technik

und Kampfkunst vollkommen zuhause fühlte.

Kate folgte einen Moment später und nickte leicht, als sie sich ma-

terialisierte. „Wir sind schneller synchronisiert als gedacht.“ meinte

sie und blickte sich aufmerksam um, als ob sie nach der nächsten

Herausforderung suchte. Ihr wurde eine praktische Kombination
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aus taktischer und schlichter Kleidung generiert. Ihr dunkler Rock

verlieh ihr eine gewisse Eleganz, wurde jedoch von den hohen,

funktionellen Stiefeln ergänzt, die auf den ersten Blick ihre Anpas-

sungsfähigkeit an jede Situation zeigten. Auch sie trug eine taktische

Ausrüstung auf dem Rücken, jedoch unterschied sich ihre Ausstat-

tung deutlich. Sie war weniger auf Bewaffnung ausgelegt, sondern

verriet mit den feinen Details und der Anordnung ihrer Taschen,

dass ihr Fokus auf Unterstützung und medizinischen Anwendungen

lag.

Plötzlich erklang Prof. Smiths Stimme wieder in ihren Ohren,

klar und deutlich, als wäre er direkt bei ihnen. „Wir verbinden

den Quantencomputer jetzt mit den Satelliten und mehreren de-

zentralen Servern,“ erklärte er in sachlichem Ton, der dennoch die

Dringlichkeit der Situation spüren ließ. „Die Verbindung wird eine

gewaltige Datenflut freisetzen, die diesen Raum neu strukturieren

wird. Bereiten Sie sich vor, das wird gleich sichtbar.“

In diesem Moment durchbrach eine mächtige Lichtsäule die graue,

unwirkliche Leere des virtuellen Raums. Das Licht war blendend,

beinahe greifbar, und durchzog die Umgebung mit einem pulsieren-

den Energiemuster. Jack, Kate und Nathan beobachteten gebannt,

wie die Struktur des Raums sich zu verschieben begann, als ob sie

sich inmitten eines gigantischen Algorithmus befänden, der sich

selbst schrieb und neu ordnete. Die Temperatur ihrer virtuellen

Präsenz schien zu steigen, was ihren Puls beschleunigte – ein merk-

würdiges Gefühl, das Realität und Simulation verschwimmen ließ.
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„Ihre Hauptaufgabe,“ fuhr Smith fort, „besteht darin, die Sicher-

heitsprotokolle zu umgehen, eines nach dem anderen. Der Code,

auf den Sie stoßen werden, ist darauf ausgelegt, Eindringlinge ab-

zuwehren. Das bedeutet, Sie werden mit Sicherheit auf Schutzme-

chanismen treffen. Wenn das geschieht, müssen Sie sie überwinden

– oder sich verteidigen, wenn nötig.“ Seine Stimme klang dabei wie

die eines Generals, der seinen Truppen die letzte Strategie vor einer

entscheidenden Schlacht erklärte.

„Das klingt alles ehrlich gesagt ziemlich unlogisch, fast wie ein

Videospiel,“ warf Nathan ein, während er sich skeptisch umsah.

Seine Stimme klang von einem Hauch Ironie durchzogen, als ob er

versuchte, die Situation mit einer Spur Humor zu entkrampfen. Jack

und Kate sahen ihn an, doch es war Prof. Smith, der sofort darauf

reagierte.

„Das mag so wirken, weil Ihr biologisches Gehirn versucht, die

algorithmischen Problemlösungen und die Verarbeitung der Skripte

in eine Form zu übersetzen, die Ihnen vertraut ist,“ erklärte Smith

mit seinem gewohnten, ruhigen Tonfall. „Dieser Mechanismus, kom-

biniert mit der Synchronisation mit dem Quantencomputer, ist es,

der Ihnen überhaupt erst ermöglicht, in Echtzeit auf die komplexen

Herausforderungen zu reagieren. Ohne diese Verbindung wären

Ihre Reaktionen viel zu langsam, um mit den Systemen der Maschi-

nen mitzuhalten.“ Seine Worte waren klar und präzise, und doch

schien er sich der Schwierigkeit bewusst zu sein, diese Konzepte

vollständig verständlich zu machen.
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Smith machte eine kurze Pause, bevor er fortfuhr: „Wir gehen

davon aus, dass die Kampfdroiden extrem stark vernetzt sind – ein

massives, sich selbst aktualisierendes Netzwerk. Unser Plan ist es,

diese Vernetzung zu hacken, um alle Einheiten gleichzeitig umzu-

programmieren. Es ist riskant, aber es ist unsere beste Chance, ihre

Übermacht zu neutralisieren.“ Seine Stimme wurde dabei schärfer,

als wollte er sicherstellen, dass jeder die Bedeutung und die Gefahr

der Mission verstand.

Smith fuhr fort, als er erklärte: „Wenn Sie in den Lichtstrahl ein-

treten, wird der Hackangriff automatisch gestartet. Doch seien Sie

gewarnt: Es gibt mehrere Sicherheitsebenen, die Sie überwinden

müssen. Jede Ebene ist ein weiteres Hindernis, das es zu durch-

brechen gilt, bevor Sie das Masterprogramm erreichen und um-

schreiben können.“ Er ließ einen Moment der Stille verstreichen,

um sicherzustellen, dass die Schwere seiner Worte bei jedem Team-

mitglied angekommen war.

Jack nickte langsam, seine Gedanken rasten, als er versuchte, die

Ausmaße der Aufgabe zu erfassen. „Und was passiert, wenn wir an

einer dieser Ebenen scheitern?“ fragte er, seine Stimme klang ruhig,

doch die Besorgnis ließ sich nicht ganz verbergen.

Smith antwortete in einem nüchternen Ton: „Scheitern bedeutet

nicht nur das Versagen der Mission, sondern auch eine mögliche

Umkehrung der Datenflut. Sie wären erst mal in einer Endlosschleife

gefangen, die die gesamte Vernetzung destabilisieren würde.“

Kate warf einen schnellen Blick auf Jack, dann auf Nathan, und
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spürte, wie ihre Muskeln sich unwillkürlich anspannten. „Also ha-

ben wir keine Wahl,“ sagte sie, fast zu sich selbst, „Wir müssen es

einfach schaffen.“ Ohne ein weiteres Wort fielen sie in den grellen

Lichtstrahl.

In diesem Moment wurden sie förmlich in das digitale Geflecht

gezogen. Ein Schwindelgefühl durchfuhr ihre Körper, als sie durch

den Lichtstrahl rasten. Es war, als würden sie durch unzählige Daten-

ströme fliegen, die ihre Sinne überfluteten und ihre Wahrnehmung

verzerrten.

Mit einem letzten Ruck wurde der rasende Flug durch den Licht-

strahl abrupt beendet, und Jack, Nathan und Kate fanden sich auf

festem Boden wieder. Die virtuelle Umgebung schien ihnen zu-

nächst trügerisch stabil, doch ein genauerer Blick enthüllte die

verstörende Realität: Sie standen inmitten eines labyrinthartigen

Gebildes, das wie ein futuristisches Gefängnis wirkte. Die Gänge

und Treppen schienen keine feste Ordnung zu haben. Einige Stufen

ragten in unmöglichen Winkeln aus den Wänden, während andere

Treppen spiralförmig ins Nichts führten. Türen hingen schief in

den Wänden oder schwebten scheinbar schwerelos im Raum.

Instinktiv versuchte Jack, den Kommunikationskanal zu aktivie-

ren. „Professor Smith, können Sie uns hören?“, rief er in die Stille,

doch es kam keine Antwort. Auch Nathan und Kate warfen sich

besorgte Blicke zu, während Nathan auf seinem Arminterface tippte,

doch selbst das blieb stumm. „Wir sind wohl komplett auf uns allein
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gestellt,“ murmelte Kate, ihre Stimme klang nüchtern, doch in ihren

Augen spiegelte sich ein Hauch von Unruhe.

Jack trat einen Schritt vor, seine robusten Stiefel hallten auf dem

metallischen Boden wider. Er ließ seinen Blick aufmerksam durch

die Umgebung schweifen, seine Waffe fest in der Hand. „Das hier

sieht aus wie ein verdammter Alptraum,“ murmelte er, während

seine Augen jedes Detail aufnahmen. Die Struktur wirkte fast orga-

nisch, als würde sie sich in Zeitlupe bewegen und anpassen.

Nathan, der direkt neben ihm stand, legte den Kopf schief und

betrachtete eine schwebende Plattform, die sich langsam vorwärts

bewegte. „Das hier macht keinen Sinn, aber ... irgendwie auch doch,“

sagte er, seine Stimme von einer Mischung aus Faszination und

Argwohn durchzogen.

Kate stand etwas abseits und musterte die verworrene Architek-

tur mit einem kühlen, analytischen Blick. „Das ist keine normale

Simulation,“ stellte sie ruhig fest. „Es fühlt sich an, als ob der Raum

selbst gegen uns arbeitet. Wir müssen uns beeilen, bevor er sich an

unsere Präsenz anpasst.“

Jack führte die Gruppe vorsichtig durch die bizarren Gänge, die

sich wie ein nie endendes Labyrinth vor ihnen erstreckten. Doch

schon nach wenigen Minuten hielten sie vor einer scheinbar un-

durchdringlichen Sackgasse an. Jack runzelte die Stirn und ließ

seinen Blick nach oben schweifen, wo eine verdrehte Treppe sich

über ihnen in einem grotesken Bogen erstreckte. „Und wie sollen wir

da bitte hochkommen?“, fragte er mit einem Hauch von Frustration,
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während seine Augen die unmögliche Konstruktion studierten.

Nathan, der hinter ihm stand, klopfte ihm grinsend auf den Arm.

„Jack, das ist ein virtueller Raum, nicht die reale Welt. Hier gelten

bestimmt andere physikalischen Gesetze.“ Mit diesen Worten trat

er entschlossen vor, sprang leichtfüßig auf die unterste Stufe der

kopfüber verlaufenden Treppe und begann, scheinbar mühelos nach

oben zu laufen. Obwohl die Schwerkraft in der Realität ihn längst

hätte herunterziehen müssen, bewegte er sich sicher, als ob es die

natürlichste Sache der Welt wäre.

Jack schüttelte langsam den Kopf, diesmal mit einem anerkennen-

den Lächeln auf den Lippen. „Weißt du, Nathan, manchmal frage

ich mich wirklich, wie du auf solche Ideen kommst. Aber das hier ...

das macht tatsächlich Sinn,“ sagte er, seine Stimme von einer uner-

warteten Ruhe durchzogen. Ohne zu zögern trat er neben Nathan

an die Treppe heran, musterte sie kurz und setzte dann einen Fuß

auf die erste Stufe. Zu seiner Überraschung hielt der Raum ihn, als

ob die Schwerkraft plötzlich seine Richtung geändert hätte.

Kate beobachtete die beiden einen Moment, bevor sie mit einem

leisen Seufzen hinterherging. „Wenn das funktioniert, könnte ich

mich daran gewöhnen, die Naturgesetze zu umgehen,“ bemerkte

sie trocken, während sie sicher ihren Weg über die kopfüber ver-

laufende Treppe fand. Gemeinsam setzten die drei ihren Weg fort,

ihr Vertrauen in die Eigenheiten des virtuellen Raums wuchs mit

jedem Schritt.

Nathan hatte bereits einen Kartenplan geladen und studierte
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ihn mit einer Mischung aus Konzentration und routinierter Gelas-

senheit. Obwohl der gefängnisartige Komplex so verworren und

unlogisch wirkte, schien er die Struktur mühelos zu durchschauen.

„Das hier muss wie eine physische Manifestation des Netzwerks

sein,“ erklärte er, während er mit geschickten Fingern die Route auf

seinem Interface nachverfolgte. Jack und Kate warfen sich kurze

Blicke zu, beeindruckt von Nathans Fähigkeit, Ordnung im Chaos

zu finden.

Nach wenigen Minuten erreichten sie eine große, leuchtende

Tür, die in kräftigen, pulsierenden Farben vor ihnen schimmerte.

Ihre Präsenz war unübersehbar, wie ein digitaler Leuchtturm, der

sie anlockte. „Das muss der nächste Raum sein,“ sagte Jack, seine

Stimme ruhig, aber voller Entschlossenheit. Kate nickte zustimmend,

und auch Nathan war sich sicher.

Jack machte einen entschlossenen Schritt nach vorne, bereit, die

große leuchtende Tür zu passieren, doch Nathan packte ihn abrupt

am Arm. „Warte! Siehst du das nicht?“, flüsterte er scharf und deutete

auf mehrere feine rote Linien, die kaum sichtbar durch den Raum

zogen. Es waren Laser-Sensoren, die ein unsichtbares Netz vor der

Tür spannten. Jack blieb stehen und runzelte die Stirn. „War ja

klar, dass wir auf Sicherheitssysteme stoßen würden,“ murmelte er

mit einem Anflug von Frustration, während er die Szene genauer

betrachtete.

Nathan nickte und aktivierte sein Interface. „Ich kann den Weg

freimachen, aber dazu muss ich an die Steuerung kommen,“ erklärte
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er und ließ seinen Blick suchend über die verdrehte Architektur

schweifen, bis er eine seltsam gekrümmte Leiter entdeckte, die in

einem scharfen Winkel nach oben führte. Ohne zu zögern begann

er, die unnatürlich gebogene Struktur hinaufzuklettern, sein Kör-

per schien sich mühelos an die Absurditäten des virtuellen Raums

anzupassen.

Jack und Kate blieben zurück, beobachteten Nathan geduldig

und hielten die Umgebung im Auge. „Hoffentlich ist das nicht mit

einer Alarmfunktion gekoppelt,“ bemerkte Kate leise, ihre Stimme

ruhig, aber wachsam. Jack schmunzelte leicht, ohne seinen Blick

von Nathans Klettertour abzuwenden. „Das kriegt er schon hin.

Wenn jemand hier den Code knacken kann, dann er.“

Ein schrilles Alarmsignal durchbrach plötzlich die Stille, ein krei-

schender Ton, der von den Wänden widerhallte und die Spannung

augenblicklich eskalieren ließ. „Verdammt, das war ein Honeypot!“,

rief Nathan von oben, seine Stimme klang panisch, doch zum Erklä-

ren blieb keine Zeit. Aus dem Gang, durch den sie gekommen waren,

strömten dutzende schwarze Kugeln, die in schwebender Perfekti-

on auf sie zurollten und unvermittelt Salven aus grell leuchtenden

Energiegeschossen abfeuerten.

Jack und Kate warfen sich geistesgegenwärtig hinter eine der

grotesk gekrümmten Treppen, die ihnen notdürftig Deckung bot.

„Runter!“, brüllte Jack, doch bevor er selbst vollständig in Sicherheit

war, durchschlug ein Geschoss seinen linken Arm. Ein heiserer

Fluch entfloh seinen Lippen, als der getroffene Bereich sich vor
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seinen Augen in unzählige Polygone auflöste und scheinbar in der

virtuellen Umgebung verstreut wurde. Schmerzhaft spürte er den

Verlust, obwohl sein Gehirn wusste, dass es nur eine Simulation

war.

Mit zusammengebissenen Zähnen hob Jack die verbliebene Hand

und erwiderte das Feuer, seine Schüsse zielten präzise auf die schwe-

benden Angreifer. „Nathan, beeil dich verdammt!“, rief er, während

die Kugeln näher rückten, ihre Energiegeschosse immer wieder auf

seine und Kates Deckung prasselnd. Kate riskierte einen Blick, ihre

Augen glitzerten vor Anspannung, während sie in ihrer Tasche nach

etwas suchte, das ihnen helfen könnte.

Kate griff instinktiv in ihre Tasche und zog eines ihrer Geräte

hervor, eine kleine, schimmernde Kugel, deren Oberfläche von pul-

sierenden Linien durchzogen war. Ohne zu zögern drückte sie auf

einen versteckten Auslöser, und ein sanftes, blaues Licht breite-

te sich aus. Wie von Zauberhand setzten sich die Polygone von

Jacks Arm wieder zusammen, begannen zu vibrieren und fanden

binnen Sekundenbruchteilen ihre ursprüngliche Form. Sein Arm

war wieder vollständig, als wäre nichts geschehen.

„Verdammt, Kate, das war genial!“, rief Jack, doch seine Dankbar-

keit währte nur kurz. Er drehte sich sofort wieder um, suchte nach

Nathan, doch von ihm war keine Spur. „Nathan! Wo steckst du?“,

brüllte er, doch die Geräusche der schwarzen Kugeln, die näher

rückten, übertönten seine Stimme.

Mit zusammengekniffenen Augen hob Jack seine Waffe und feu-
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erte in schnellen Salven. Drei der Kugeln zerplatzten in einer Ex-

plosion aus digitalen Fragmenten, doch es schien keine Pause zu

geben. Neue Kugeln rollten heran, ihre Zahl schien endlos, und sie

kamen immer näher. Jack schnaubte, schweißgebadet, während er

sich auf das nächste Ziel fokussierte.

Plötzlich tauchte Nathan wie aus dem Nichts hinter den schwar-

zen Kugeln auf. Mit einer Mischung aus Präzision und Eile brachte

er ein kleines, scheibenförmiges Gerät an einer der schwebenden

Kugeln an. Ein kurzes Summen erklang, dann entlud sich ein elek-

trischer Schock in einem grellen Blitz. Die Wirkung war sofort

spürbar: Die Kugeln erstarrten in der Luft, bevor sie schwerelos auf

den Boden sanken und regungslos liegen blieben.

Jack ließ seine Waffe sinken und atmete tief durch. „Du hast dir

verdammt viel Zeit gelassen, Nathan,“ meinte er, doch in seiner

Stimme schwang ein hörbarer Ton der Erleichterung mit.

Nathan schaute auf die Tür und starrte nachdenklich auf eine

der gelähmten Kugeln. „Moment mal,“ murmelte er, als ihm eine

Idee kam. „Die reagieren nicht auf die Lasersensoren. Vielleicht...

vielleicht können wir sie als Ablenkung nutzen.“

Er griff nach einer der Kugeln und rollte sie vorsichtig in Rich-

tung des Schlosses. Tatsächlich, die Sensoren schienen die Kugel

zu ignorieren, als ob sie nicht existierte. Mit einer geschickten Be-

wegung brachte Nathan die Kugel in Position und lies sie an der

Elektronik der Tür andocken. Es klickte, und die Tür öffnete sich mit

einem leisen Zischen. „Ein Trojanisches Pferd,“ murmelte Nathan
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zufrieden. „Das haben sie wohl nicht erwartet.“

Doch kaum hatten sie die Tür erreicht, um hindurchzutreten,

erwachten die anderen Kugeln erneut zum Leben. Ein zischendes

Geräusch kündigte ihre Reaktivierung an, und sofort schossen sie

wieder in ihre Richtung. Jack schrie: „Jetzt schnell!“ und rannte als

Erster durch die Tür.

Kate, die hinter ihnen lief, drehte sich blitzschnell um. Instinktiv

streckte sie ihre Hände aus, während sie ein Gerät aus ihrer Ausrüs-

tung zog. Mit einem sanften Ruck breitete sich ein schimmernder

Schutzschirm vor ihr aus, der die Schüsse der Kugeln absorbierte,

bevor sie sie erreichen konnten. Die Druckwellen der abgefeuerten

Laserstrahlen prallten gegen den unsichtbaren Schild und ließen

ein leises Vibrieren in der Luft zurück.

Die drei stürmten durch die Tür.

Sie fanden sich auf der anderen Seite in Sicherheit wieder. „Das

war knapp,“ keuchte Jack, der noch immer die Wellen des Adrenalins

in ihm spürte.

Das Trinity-Team schwebte wieder in der leeren Stille eines virtu-

ellen Raumes, umgeben von einer eindrucksvollen Lichtsäule. Der

Raum wirkte unendlich, eine pure Leere, abgesehen von der Präsenz

dieser energetischen Kraft. Gerade als sie sich umblickten, ertönte

plötzlich die Stimme von Professor Smith aus dem Nichts.

„Tut mir leid, dass ich eben keinen Kontakt zu euch aufbauen

konnte,“ erklärte Smith ruhig, seine Stimme ruhig und bestimmend.

172



„Der Sicherheitsmechanismus musste wohl erst überwunden wer-

den, bevor ich Zugriff auf euch hatte. Ihr habt gerade eine kritische

Schwelle überschritten. Hört zu, die ersten Kampfroboter sind be-

reits angekommen und suchen nach unserem unterirdischen Labor.“

Nathan blickte ernst zu Kate und Jack. „Also sollten wir uns

beeilen.“

Die drei nickten zustimmend, ihre Entschlossenheit wuchs mit

jeder Sekunde. Ohne ein weiteres Wort begannen sie, sich von

der Lichtsäule, die sie umhüllt hatte, zur nächsten Sicherheitsstufe

tragen zu lassen.

In einem flimmernden Moment veränderte sich die Umgebung,

und sie erwachten wieder – diesmal in einem dunklen Gang. Die

Wände, schwer und aus grobem Stein, schienen den Raum zu er-

drücken. Es war, als hätten sie sich in eine andere Welt begeben.

Bevor sie weitergingen, hielt Nathan inne und drehte sich zu

seinen Teamkollegen. „Bevor wir uns in unbekanntes Terrain wagen,

lasst uns unsere Fähigkeiten hier testen,“ schlug er vor, seine Stimme

klang nachdenklich. „Wir wissen noch nicht, wie flexibel wir in

dieser virtuellen Welt wirklich sind.“

Nathan sah Kate an, ein leichtes Lächeln auf seinen Lippen. „Kate,

du hast uns eben mit einem Schild geschützt. Wie hast du das

gemacht?“

Kate griff nach einem ihrer Geräte und hielt es in der Hand. Ohne

ein weiteres Wort hob sie es in die Luft, und im nächsten Moment

173



9 Dreifache Entschlüsselung

materialisierte sich ein leuchtender Schutzschild vor ihr. Der Schild

schimmerte in einem hellen, beruhigenden Blau, und als Kate mit

der Hand darüber strich, änderte sich die Struktur, als würde er auf

ihre Gedanken reagieren.

„Das ist erstaunlich,“ murmelte Jack, der den Schild fasziniert

betrachtete.

Kate überlegte einen Moment, bevor sie ein weiteres, ähnlich

aussehendes Gerät aus ihrer Ausrüstung zog. „Ich kann noch et-

was anderes versuchen,“ sagte sie nachdenklich. Mit einem geziel-

ten Handgriff aktivierte sie das Gerät, und vor ihnen erschienen

mehrere kleine, durchsichtige Schutzschildscheiben, die in der Luft

schwebten. Sie schwebten nicht zufällig umher, sondern ordneten

sich präzise, als ob sie eine unsichtbare Bindung zu Jack selbst spür-

ten. „Ich glaube, ich kann diese an dich heften,“ erklärte sie, „sie

bieten zusätzlichen Schutz, aber im Gegensatz zu meinem großen

Schild sind sie beweglicher.“

Jack hob eine Augenbraue, als die Scheiben sich langsam an

seinen Körper anpassten. „Das fühlt sich fast wie eine extra Rüs-

tung an,“ stellte er fest und drehte sich ein wenig, um die neuen

Schutzflächen zu testen. „Es ist, als ob diese Dinger fast mit mir

verschmelzen.“

Kate nickte zustimmend. „Genau. Sie reagieren auf deine Bewe-

gungen, sodass du flexibler bleibst. Aber sie bieten dennoch eine

solide Abwehr.“

Nathan betrachtete die Situation einen Moment lang, dann sah
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er zu Jack und Kate. „Ich denke, ich kann hier besser navigieren als

ihr,“ sagte er ruhig. „Die Sensoren in diesem Raum sind anders, ich

kann sie schneller erkennen und die feindlichen Strukturen besser

lokalisieren.“ Er zückte sein Gerät und zeigte auf die schwebenden

Kugeln, die immer noch in der Nähe schwebten. „Mit dieser Scheibe

kann ich sie lähmen, bevor sie uns gefährlich werden. Wenn ich

in der Nähe eines Sensors bin, könnte ich die Umgebung schnell

neutralisieren.“

Jack zog seine Waffe und grinste leicht. „Tja, ich habe wohl nur

die üblichen Waffen bekommen, wie immer,“ sagte er trocken. Doch

während er das Gewehr in die Hand nahm, bemerkte er plötzlich,

dass einige zusätzliche Knöpfe an der Seite hervorstachen. Neugierig

drückte er einen davon, und sofort schwirrten kleine Drohnen aus

dem Gewehrlauf. Sie flogen in Richtung seiner Zielvorrichtung und

begannen, das Ziel zu scannen. Jack hob die Augenbrauen und ließ

ein anerkennendes Pfeifen hören. „Das ist ja mal praktisch. Diese

kleinen Dinger zielen automatisch auf alles, was ich anvisiere. Das

wird uns sicherlich helfen.“

Kate sah ihn an und nickte zustimmend. „Das ist wirklich ein

hilfreiches Upgrade. Wenn wir hier weiterkommen wollen, wird

jeder Vorteil nützlich sein.“ Sie schaute sich aufmerksam um, als sie

weitergingen. „Die Bauweise hier erinnert mich an das Innere einer

Pyramide,“ sagte sie nachdenklich. „Es hat etwas Altertümliches, als

ob dieser Raum in einer längst vergangenen Zeit entworfen wurde.

Aber die Technik, die hier am Werk ist, ist so futuristisch.“
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Die Gruppe setzte ihren Weg fort, und bald standen sie in einer

weiten, offenen Grabkammer. Die Decke war hoch und der Boden

verschwand in der Dunkelheit, während die Wände durchzogen

von antiken Reliefs in einer unbekannten Sprache, die sich über die

Jahre hinweg zu verzerren schienen. Der Raum war gespenstisch

still, fast erdrückend, und die Luft schien dick und schwer.

Doch dann entdeckte Jack einen Lichtschein, der von oben herab-

fiel. „Da!“ Er zeigte auf die Decke. „Sieh mal, eine Tür. Ich befürchte,

da müssen wir durch.“

Kate und Nathan blickten hinauf und erkannten die steinerne Tür,

die hoch an der Decke thronte. Der Weg dorthin war jedoch nicht

so einfach, wie sie gehofft hatten. Um sie zu erreichen, mussten sie

mit einem weiteren Sicherheitsmechanismus rechnen, der dieses

geheimnisvolle, gefährliche Labyrinth bewachte.

Nathan starrte auf das 3D-Modell auf seinem Terminal, seine Fin-

ger schnell über das Display tippend, während er die Verbindungen

und versteckten Details untersuchte. „Es gibt Verbindungen von

der Steintür zu den Nebenräumen,“ murmelte er mehr zu sich selbst,

als zu den anderen. „Das erklärt, warum der Raum so merkwür-

dig strukturiert ist. Sie wollten uns wahrscheinlich in diese Falle

locken.“

Er zog eine Augenbraue hoch, als er eine weitere Entdeckung

machte. „Und das hier...“ Nathan deutete auf den Bildschirm, auf

dem mehrere kleine Kameras und Sensoren markiert waren. „In

dieser Grabkammer sind Sicherheitsvorrichtungen angebracht. Das
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hätte ich nicht erwartet.“ Er schüttelte den Kopf. „Es ist, als ob diese

alte Struktur mit moderner Technologie kombiniert wurde.“

Jack blickte Nathan an und zog seine Waffe etwas fester in der

Hand. „Und was ist jetzt der Plan?“ fragte er, seine Stimme klang

ruhig, aber in seinen Augen brannte der Kampfgeist. „Wir können

hier nicht ewig rumschleichen.“

Kate trat einen Schritt vor und überlegte kurz. „Vielleicht sollten

wir ungesehen in die Nebenräume gelangen,“ schlug sie vor, ihre

Gedanken schnell sortierend. „Es könnte dort eine Vorrichtung

geben, um die Tür zu öffnen.“

Nathan nickte und zog seinen Fokus wieder auf den 3D-Plan. „Ich

kenne den Weg,“ sagte er schließlich und deutete in eine Richtung.

„Folgt mir, aber seid vorsichtig. Es gibt hier Trittfallen und andere

Gefahren, die wir nicht sofort sehen können.“

Die Gruppe setzte sich in Bewegung, Schritt für Schritt, während

Nathan den Weg durch den dunklen Korridor führte. Seine Augen

scannten ständig die Umgebung, seine Finger schon fast instink-

tiv über die Geräte an seinem Gürtel fahrend. „Da vorne ist eine

Falle,“ sagte er, als er einen fast unsichtbaren Draht ausmachte, der

gespannt zwischen zwei Säulen verlief. Langsam und präzise schli-

chen sie weiter, Jack und Kate immer wieder in den Hintergrund

tretend, um keinen Verdacht zu erregen.

Als sie sich dem ersten Nebenraum näherten, zog Nathan das

elektroscheibenartige Gerät hervor und richtete es auf eine der

Kameras, die mit einer scharfen Bewegung in der Luft schwebte.
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Es dauerte nur einen Moment, dann zuckte die Kamera zusammen

und war stummgeschaltet. „Wir können weiter,“ sagte Nathan, als

er sich sicher war, dass die Kameras keine Gefahr mehr darstellten.

Im Halbdunkel des Raumes entdeckten die drei auf dem Boden

eine seltsame Schaltfläche, die von einem schwachen, pulsierenden

Licht umgeben war. Zögernd trat Nathan näher, seine Schritte be-

dacht, während er die Umgebung im Blick behielt. Als er vorsichtig

die Schaltfläche betrat, leuchtete sie plötzlich hell auf, und eine dün-

ne, fast unsichtbare Verbindung zog sich durch die Luft zur Tür an

der Decke der Hauptgrabkammer. „Es reagiert auf unsere Präsenz,“

stellte Kate fest, ihre Stimme ruhig, aber aufmerksam. „Das muss

der Mechanismus sein, um die Tür zu aktivieren.“

Nathan nickte und griff nach seinem Terminal, während er den

3D-Plan noch einmal durchging. „Wenn ich richtig liege, gibt es

noch zwei weitere Bahnen wie diese. Wir brauchen also alle Schalt-

flächen, um die Tür vollständig zu entsperren.“ Sein Blick fiel auf die

Türöffnung, die aus diesem Raum zurück zur Hauptgrabkammer

führte.

Jack seufzte und hob seine Waffe, bevor er einen Schritt zurück-

trat. „Ich bleibe hier und halte das Ding aktiv. Ihr beide geht zum

nächsten Raum.“ Er ließ den Blick auf die offene Türöffnung glei-

ten, die zur Grabkammer führte, und trat näher, um einen Blick

hinauszuwerfen. Sein Magen zog sich kurz zusammen, als er nach

unten blickte. Die Tiefe war beängstigend, ein scheinbar endloser

Abgrund, der sich unter ihm auftat.
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Währenddessen wandten sich Kate und Nathan bereits der nächs-

ten Aufgabe zu. Sie bewegten sich zügig, aber vorsichtig, ihre Schrit-

te fast lautlos auf dem kalten Steinboden. Der nächste Raum lag vor

ihnen, verborgen hinter weiteren Schatten und der schier endlosen

Dunkelheit, die die Grabkammer umgab.

Nathan näherte sich vorsichtig der nächsten Kammer, seine Au-

gen auf die feinen roten Laserlinien gerichtet, die die Öffnung blo-

ckierten. Sie zogen sich wie ein unsichtbares Netz durch den Durch-

gang, beinahe zu perfekt, um in dieser steinernen Umgebung real

zu wirken. Sein Blick fiel auf einen Stromkasten, der unwirklich

in die grob behauene Steinmauer eingelassen war. „Das passt hier

überhaupt nicht rein,“ murmelte er, während er sein Werkzeug her-

vorholte. „Ich schalte nur die Sensoren aus, das sollte reichen.“ Doch

kaum hatte er den Kasten berührt, da durchfuhr ein greller Blitz

seinen Körper, und er wurde zurückgeschleudert.

Mit einem dumpfen Aufprall landete Nathan auf dem Boden, re-

gungslos. Sein Körper flimmerte in der virtuellen Welt, als hätte sich

seine Präsenz verschoben, ungreifbar und instabil. Kate, die dicht

hinter ihm gestanden hatte, keuchte erschrocken. „Nathan!“ rief

sie und kniete sich sofort neben ihn. Ihre Hände suchten instinktiv

nach einem ihrer Geräte.

Kate aktivierte ein kleines, handliches Modul, das ein pulsieren-

des, blaues Licht abstrahlte. Sie hielt es über Nathan, und feine,

digitale Linien breiteten sich von dem Gerät aus, um seinen Körper

zu umschließen. „Er ist desynchronisiert,“ murmelte sie, ihre Stirn
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vor Anspannung verzogen. Das Modul piepte rhythmisch, wäh-

rend Nathans Flimmern langsamer wurde. „Ich kann seine Präsenz

wieder orten, aber es wird ein Moment dauern.“

Jack stand immer noch auf der Aktivierungsfläche in der ersten

Kammer und rief laut durch den Resonanzraum: „Alles in Ordnung

bei euch? Was ist da los?“ Seine Stimme hallte durch die steiner-

nen Gänge und erreichte schließlich Kate, die gerade Nathan von

der Stelle schleifte, an der er bewusstlos zusammengebrochen war.

„Nathan ist außer Gefecht, aber ich kümmere mich darum,“ rief sie

zurück, während sie ihn mit aller Kraft auf die nächste Schaltflä-

che zog. Der glatte Boden und Nathans leicht flimmernder Körper

machten die Aufgabe nicht einfacher, doch schließlich legte sie ihn

so ab, dass die Fläche aktiviert wurde. Ein weiteres pulsierendes

Licht zog sich von der Kammer hinauf zur Steintür an der Decke.

Kate wischte sich den Schweiß von der Stirn und aktivierte Na-

thans Terminal, doch die Oberfläche blieb stumm. Es zeigte keine

Karte, keine Hinweise—nichts. Frustriert drückte sie ein paar Tas-

ten, bevor sie leise fluchte. „Natürlich. Es scheint, als könnte nur

Nathan dieses Ding richtig bedienen.“ Ihr Blick wanderte zu seinem

immer noch regungslosen Körper, dessen Flimmern sich inzwischen

vollständig gelegt hatte. Sie aktivierte eines ihrer Schutzschilder

und zog es sanft über ihn, wie eine schimmernde, durchsichtige

Rüstung, die ihn gegen weitere Gefahren schützen sollte.

„Das muss reichen,“ murmelte sie und straffte ihre Schultern. Oh-

ne eine weitere Sekunde zu verschwenden, machte sie sich auf den
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Weg zur letzten Kammer. Der Gedanke, dass sie allein weitermusste,

trieb sie an, während sie ihre Sinne schärfte, wachsam auf mögliche

Gefahren in den Schatten der alten, steinernen Architektur.

„Nathan ist zwar bewusstlos, aber die Schaltfläche ist aktiv! Ich

gehen weiter!“ rief Kate hinüber, ihre Stimme hallte durch die stei-

nernen Gänge. Jack antwortete schnell: „Kate, das ist zu riskant,

warte! Wir sollten nicht allein—“ Doch bevor er seinen Satz beenden

konnte, war sie bereits weitergegangen, ihre Schritte verhallten in

der Ferne. Sie hatte ihn vermutlich gar nicht mehr gehört, denn die

letzte Kammer führte über eine steile, alte Leiter hinab in die Tiefe.

Kate zögerte kurz, als sie vor der Leiter stand, deren Metallrah-

men seltsam deplatziert wirkte in der ansonsten antik anmutenden

Umgebung. Das schwache Flackern ihres Schutzschildgeräts spen-

dete ein wenig Licht, während sie sich nach unten beugte, um die

Dunkelheit zu durchdringen. Mit festem Griff begann sie den Ab-

stieg, jeder Schritt hallte dumpf von den Wänden wider, während

die Schatten um sie herum tanzten.

Ohne Nathan war es unmöglich, die Sensoren zu erkennen, da-

her ließ Kate den Gedanken daran fallen und konzentrierte sich

auf ihr Ziel. Sie lief schnell durch den Gang, ihre Schritte hallten

wider, bis sie schließlich die letzte Kammer erreichte. Vor ihr lag

die Schaltfläche – der letzte Schlüssel, um die Tür in der Decke zu

öffnen. Doch gerade, als sie einen Schritt näher trat, ertönte ein

mechanisches Kreischen, und ein massiver Sarkophag an der Wand

glitt mit einem unheilvollen Zischen auf.

181



9 Dreifache Entschlüsselung

Zwei metallische Gestalten, groteske Mischungen aus maschi-

nellen und skelettartigen Strukturen, erhoben sich mit glühenden

Stäben in ihren knöchernen Händen. Kates Atem stockte, doch

sie reagierte instinktiv, aktivierte ihr Schutzschild und hob es vor

sich, um die ersten Hiebe abzuwehren. Funken sprühten, als die

Energiewaffen auf das Schild trafen, und der Aufprall drückte sie

einige Schritte zurück. Aber es waren zwei Gegner, und ihr Schild

konnte nicht alle Angriffe abfangen. Einer der Stäbe traf ihr Bein,

und sie spürte ein seltsames Ziehen, bevor es in einem Schauer von

Polygonen zersprang.

Mit zusammengebissenen Zähnen und einem dumpfen Schmerz,

der ihren virtuellen Körper durchzog, kroch sie mit letzter Kraft

zur Schaltfläche. Ihre Finger zitterten, als sie sie erreichte und ihre

Handfläche darauf legte. Ein leises Summen durchzog die Kammer,

und die dritte Linie leuchtete auf, deutlich sichtbar von der Decke

der Hauptgrabkammer aus. „Geschafft,“ murmelte Kate keuchend,

während die Maschinenwesen ihre Angriffe erneut vorbereiteten.

Jack sah, wie die dritte Linie aktiviert wurde und gleichzeitig

die massive Steintür an der Decke langsam aufschwang. Mit ei-

nem tiefen Grollen schoben sich aus den Wänden der Grabkammer

Treppenstufen, die nun den Weg nach oben öffneten. Doch statt

Erleichterung verspürte er nur einen Anflug von Anspannung, als

er realisierte, dass er seine Teamkollegen erst einsammeln musste,

bevor sie alle durch die Tür verschwinden konnten. Entschlossen
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trat er von der Schaltfläche herunter – und sofort begann die Tür,

sich träge aber unaufhaltsam zu schließen.

„Verdammt!“ fluchte Jack, als er den Mechanismus bemerkte. Ein

Blick zurück bestätigte seine Befürchtung: Der Vorgang war nicht

aufzuhalten. Ohne zu zögern rannte er in Richtung der zweiten

Kammer, wo Nathan noch immer bewusstlos und unter dem Schutz-

schild lag. Doch bevor er die Schwelle erreichte, hallte plötzlich ein

durchdringender Schrei durch die Hallen.

„Ahh!“ Kates Stimme, verzweifelt und voller Schmerz, schallte zu

ihm herüber. Sofort setzte er sich in Bewegung, seine Entscheidung

war klar. Kate brauchte seine Hilfe.

Jack griff nach den Sprossen der Leiter und ließ sich so schnell

wie möglich hinabgleiten, seine Füße kaum auf den Stufen haltend.

Mit pochendem Herzen rannte er in die letzte Kammer, nur um

einen entsetzlichen Anblick vorzufinden: Zwei der mechanischen

Skelette schlugen mit ihren glühenden Stäben auf Kate ein, die

sich verzweifelt mit schimmernden Schutzschilden verteidigte. Der

Schmerz und die Anstrengung standen ihr ins Gesicht geschrieben,

während die Schilde bei jedem Treffer bedrohlich flackerten.

Ohne zu zögern riss Jack seine Waffen hervor, diesmal gleich zwei

Gewehre, eines in jeder Hand. Mit präzisen Bewegungen feuerte er

auf die Angreifer, zerschmetterte Knochenteile und ließ Splitter aus

Metall und Stein durch die Luft fliegen. Doch zu seinem Entsetzen

schienen die mechanischen Wesen kaum beeindruckt – ihre roten

Augen glühten weiterhin unheilvoll, und ihre Bewegungen setzten
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sich unbeirrt fort.

„Verdammt!“ murmelte Jack, während er die nächste Salve abgab.

Ihm blieb keine Zeit, über Alternativen nachzudenken. Die Steintür

oben in der Grabkammer war noch offen, aber er wusste, dass sie

sich mit jeder Sekunde weiter schloss.

Jack wusste, dass er keine andere Wahl hatte, auch wenn Nah-

kampf nicht seine Stärke war. Die Schutzschilder, die Kate zuvor an

ihm angebracht hatte, schimmerten wie eine zweite Haut und gaben

ihm den nötigen Mut. Mit einem tiefen Atemzug stürzte er sich in

den Kampf, ließ die mechanischen Skelette auf sich fokussieren. Ihre

glühenden Stäbe prallten mit brutaler Wucht gegen die Schilder,

doch Jack nutzte den kurzen Moment der Ablenkung. Geschickt

ließ er die Treffer zu, während die Schilde nach und nach erloschen.

„Kommt schon, ihr Blechknochen!“ knurrte er, als er plötzlich nah

genug war, um das Gewehr direkt gegen den Brustkorb des ersten

Skeletts zu drücken. Mit einer donnernden Salve schoss er dem

Wesen von Innen den Schädel weg, dessen Überreste als funkelnde

Fragmente zu Boden rieselten. Das zweite Skelett reagierte, doch

Jack war schneller. Er duckte sich, rammte das Gewehr gegen den

Kopf des zweiten und zog ab. Ein weiterer Schuss, ein weiteres

klapperndes Scheitern der Maschine.

Ohne einen Moment zu zögern kniete er sich neben Kate, hob

sie in den Huckepackgriff und sprintete zur Leiter zurück. „Die Tür

ist noch offen, aber sie schließt sich langsam!“ erklärte er atemlos,

während er die Sprossen so schnell wie möglich erklomm. „Wir
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haben nicht viel Zeit!“ Die Schritte hallten in der steinernen Kammer

wider, während im Hintergrund das Echo des sich schließenden

Steins die Dringlichkeit untermalte.

Jack kam keuchend bei Nathan an, doch der Anblick ließ ihn

kurz erstarren. Über Nathan, dessen bewusstloser Körper immer

noch von Kates Schutzschilden umhüllt war, schwebten riesige,

fledermausartige Kreaturen. Ihre schwarzen Flügel spannten sich

weit auf, und ihre klauenbewehrten Füße schlugen immer wieder

zischend gegen die unsichtbare Barriere. Das scharfe Geräusch der

Kollision hallte unheilvoll durch den Raum, während die Kreaturen

mit verstörender Beharrlichkeit versuchten, an ihr Ziel zu gelangen.

„Nicht mit mir, ihr Mistviecher!“ rief Jack, zog seine Gewehre und

eröffnete das Feuer. Die Kugeln durchbohrten die ersten der Monster,

die mit schrillen Schreien zu Boden gingen. Dunkle, pixelartige

Fragmente spritzten durch die Luft, als sie sich auflösten, doch die

Kreaturen wichen nicht sofort zurück. Jack musste präzise sein und

jede Kugel zählen, während er sich Nathan und den flackernden

Schutzschilden näherte.

Mit einem kurzen Blick nach oben sah Kate die Steintür, die in

der Decke der Hauptkammer prangte. Sie hatte sich bereits bis zur

Hälfte geschlossen, der Spalt war erschreckend schmal. „Verdammt,

wir haben nicht mehr viel Zeit!“ rief sie, während Jack sich weiter

den Weg freischoss.

Jack warf sich mit Kate neben Nathan, beide keuchend und an-

gespannt. Ohne zu zögern hob er seine Gewehre und eröffnete
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das Feuer auf die letzten der flügelschlagenden Kreaturen, die sich

noch in der Nähe befanden. Mit präzisen Schüssen zerlegte er sie.

„Kate, du musst Nathan wieder hinbekommen, und zwar schnell,“

drängte Jack, während sein Blick unaufhörlich die dunklen Win-

kel der Kammer absuchte, aus denen weitere Angreifer auftauchen

könnten.

Kate nickte, zog ihre Handschuhe an und aktivierte die eingelasse-

nen Elektroden, die sacht zu glühen begannen. Sie hielt ihre Hände

über Nathans Kopf, die Finger zitterten leicht, während ein feines

Summen erklang. Es war, als würde sie mit unsichtbaren Fäden

die Fragmente von Nathans digitalem Geist wieder zusammenset-

zen, ein fragiler Prozess, der äußerste Konzentration verlangte. Jack

stand währenddessen über ihnen, die Gewehre fest umklammert,

und zielte in die düsteren Weiten der Kammer.

Ein leises Stöhnen entkam Nathan, als seine Augen sich langsam

öffneten. „Was... was ist passiert?“ murmelte er benommen, wäh-

rend Kate erleichtert aufseufzte. Doch Jack richtete sich nicht auf.

Sein Blick blieb scharf und wachsam, als sich das vertraute, beun-

ruhigende Flügelschlagen wieder näherte. „Willkommen zurück,

Nathan,“ knurrte Jack. „Aber die Party ist noch nicht vorbei.“

Jack feuerte erneut auf die heranfliegenden Bestien, seine Schüsse

präzise und tödlich. Die Kreaturen taumelten, doch immer wieder

fanden sie ihre Flugbahn und stürzten sich erneut auf das Trio.

Nathan bemerkte die wacklige Bewegung von Kate und rief plötzlich

entsetzt: „Kate, dein Bein! Es—es fehlt!“ Doch sie winkte ab, ihre
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Stimme schnell und fest. „Kein Zeit für Fragen, Nathan! Die Tür, sie

schließt sich!“

Ohne ein weiteres Wort hob Nathan Kate, als sie trotz der Ver-

letzung nicht zögerte, sich in seinen Rücken zu lehnen. Mit einem

schnellen Blick auf die steil aufsteigenden Treppen, die zur Decke

führten, sprinteten sie los. Die steinernen Wände der Grabkammer

schienen zu dröhnen, als die drei sich den letzten Aufstieg wagten.

Doch mitten auf dem Weg, als die Stufen unter ihren Füßen zitter-

ten, tauchte plötzlich ein ganzer Schwarm von fledermausartigen

Monstern aus der Dunkelheit auf. Ihre scharfen Krallen blitzten im

spärlichen Licht, und ihre verzerrten Schreie erfüllten die Luft.

Jack drückte entschlossen auf den Knopf an seinem Gewehr. Mit

einem fast unheimlichen Geräusch flogen Drohnen aus der Waffe

und surrten in den Raum. Sofort eröffneten sie das Feuer und be-

gannen, die angreifenden Monster mit einem präzisen Sperrfeuer

zu unterdrücken. Die Kreaturen wurden von den Schüssen zerris-

sen, doch noch immer kamen sie, als wäre ihre Zahl unendlich.

„Beeil dich, Nathan!“ rief Jack, während die Drohnen ihre Position

verteidigten. „Wir müssen die Tür erreichen, bevor es zu spät ist!“

Der Spalt der Tür war nur noch so schmal wie eine gewöhnli-

che Öffnung. Nathan wusste, dass dies ihre einzige Chance war.

Mit einem entschlossenen Satz sprang er nach oben, seine Arme

ausstreckend, um die leuchtende Tür zu erreichen. In der gleichen

Sekunde, als er sie berührte, flutete ein Gefühl von Erleichterung

durch seinen Körper — sie waren in Sicherheit.
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Kate atmete erleichtert aus, als Nathan sie mit ins Innere zog.

Doch Jack kämpfte noch. Umgeben von einem unaufhaltsamen

Schwarm von fliegenden Monstern, die sich wütend auf ihn stürz-

ten, drückte er mit aller Kraft auf den Abzug. Unzählige Drohnen

schwirrten um ihn herum, flogen in einem präzisen und gnaden-

losen Hagel, der auf die Legion der Angreifer niederprasselte. Die

monströsen Kreaturen wurden von den Projektilen durchlöchert,

aber immer wieder strömten neue aus der Dunkelheit. Der Raum

um Jack wurde ein infernalisches Chaos aus flimmernden Drohnen

und zersplitterten Körpern.

Mit letzter Anstrengung griff Jack in den schmalen Türspalt an der

Decke, packte die Kante und zog sich nach oben, gerade rechtzeitig,

um mit einem Satz aus der Hölle der Kammer zu entkommen.

„Wir haben es geschafft,“ keuchte Jack, während er sich von der

Anstrengung erholte. „Aber nur knapp.“

Das Trinity-Team schwebte wieder in einem leeren Zwischen-

raum, von der allgegenwärtigen Lichtsäule umhüllt, die ihren Auf-

enthalt hier surreal erscheinen ließ. Es fühlte sich an, als hätten sie

kaum eine Sekunde zum Durchatmen, als die Stimme von Profes-

sor Smith erneut in ihrem Kommunikationssystem erklang. Doch

diesmal klang seine Stimme anders – besorgt und gehetzt.

„Die Kampfroboter sind nun im inneren des Labors vorgedrun-

gen,“ sagte er mit einem Unterton der Dringlichkeit. „Die Wissen-

schaftler haben sich verbarrikadiert, aber es ist nur eine Frage der
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Zeit, bis die Maschinen auch sie finden. Doch es scheint, als hätten

sie es auf euch abgesehen.“ Ein kurzes, bitteres Schweigen folgte,

bevor er fortfuhr: „Ihr müsst den dritten Mechanismus umgehen,

bevor sie es schaffen, zu uns vorzudringen!“

Die drei blickten sich kurz an, spürten die Schwere der Aufgabe,

die vor ihnen lag. „Wir werden alles tun, um sie zu stoppen,“ sagte

Nathan fest, während Jack ihm zustimmend zunickte. „Das dritte

System wird fallen, bevor die Roboter uns erreichen,“ erklärte Kate

mit ihrer ruhigen, aber entschlossenen Stimme. Ohne ein weite-

res Wort zu verlieren, begannen sie, für die nächste Mission die

Lichtsäule entlang zu wandern.

Der Dschungel um sie war dicht und undurchdringlich, ein grünes

Meer aus wildem Leben, das sich in allen Richtungen auszubreiten

schien. Kate taumelte und fiel sofort zu Boden, das Fehlen ihres

linken Beins machte sich erneut schmerzhaft bemerkbar. Sie setzte

das Gerät an, das sie zuvor auch bei Jack benutzt hatte, und begann,

ihren virtuellen Körper wiederherzustellen. Es war ein langsamer

Prozess, doch allmählich konnte sie die verlorene Gliedmaße spüren,

als sich der digitale Körper neu formte. Ihre Miene war angespannt,

aber entschlossen.

Nathan, der mit einem besorgten Blick auf sein Terminal starrte,

schüttelte den Kopf. „Kein Signal, keine Sensoren, nichts,“ murmelte

er. „Das Ding ist wie ein schwarzes Loch, ich kann nichts orten.“ Be-

sorgt wandte er sich um und sah, wie Jack wachsam die Umgebung
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musterte. Jack, mit der Waffe in der Hand, schien den Dschungel

nicht zu vertrauen. „Komm schon, Nathan, irgendwas stimmt hier

nicht,“ sagte er leise, die Augen immer noch auf die unübersichtliche

Vegetation gerichtet. „Wenn das hier real wäre, würde ich nicht in

einem so verdammten Dschungel landen. Seid auf der Hut.“

Kate atmete tief durch, das Gerät zeigte Fortschritte, und ihr Bein

war nun fast vollständig wiederhergestellt. Doch auch sie wusste,

dass die Gefahr noch längst nicht vorüber war.

Jack hob die Hand und blickte angespannt in die Dunkelheit des

Dschungels. „Seid leise,“ flüsterte er, „Ich hab’ da was gehört.“ Ein

leises Rascheln, kaum mehr als ein Hauch, drang an seine Ohren,

und er konnte das drohende Gefühl der Gefahr förmlich spüren.

Kate, die inzwischen wieder auf beiden Beinen stand, hörte nichts,

schüttelte aber nur den Kopf. „Du übertreibst, Jack. Aber vielleicht

sollten wir uns wirklich mit Schilden ausstatten.“

Sie griff nach einem der Geräte an ihrem Gürtel, als sie gerade

Jack ein Schild anheften wollte, durchbrach ein markerschütterndes

Knurren die Stille. Ein riesiger Raptor sprang wie aus dem Nichts

aus dem Dickicht und landete auf Jack, schleuderte ihn zu Boden.

Im Bruchteil einer Sekunde war es Jack, der das Gewehr vor sich

hielt, als hätte er es nie abgelegt. Doch der Raptor war schneller,

und mit einem furchtbaren Geräusch zerriss er das Gewehr, beißt

tief hinein. Jack stieß einen Fluch aus, als der Schmerz durch seinen

Körper jagte.

Nathan sprang vor und zielte mit seiner Elektroschock-Scheibe,
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doch der Dinosaurier reagierte nicht. Die elektrisch geladenen Strah-

len prallten ab, als wären sie nichts. „Verdammt!“ rief Nathan aus.

Jack rollte sich zur Seite, ein schmerzerfülltes Stöhnen entglitt

ihm, doch er fand wieder Halt und griff nach dem nächsten An-

griffspunkt. Mit einem kräftigen Hieb setzte er das Gewehr als

Schlagwaffe ein, traf den Raptor an der Seite und schleuderte ihn

von sich. Der Dinosaurier, scheinbar überrascht, wich zurück, aber

er ließ nicht locker – mit einem letzten, schnellen Satz schnappte

er sich Jack’s Gewehr, bevor er mit dem erbeuteten Trophäe in die

Dunkelheit des Dschungels verschwand.

Jack atmete tief durch, den Schmerz in seinem Arm ignorierend.

„Verdammt, das war knapp,“ sagte er, während er sich aufrichtete,

den Blick immer noch in die Richtung des verschwindenden Raptors

gerichtet. Sie konnten es kaum fassen, dass sie in dieser virtuellen

Welt tatsächlich mit Dinosauriern konfrontiert waren. „Das hier

ist... völlig verrückt,“ sagte Nathan, während er seinen Blick von

der Stelle abwandte, an der der Raptor gerade noch gewesen war.

Jack schüttelte den Kopf und zog sein übriges Gewehr wieder

in Position, als wolle er sicherstellen, dass nichts mehr von den

unvorhersehbaren Kreaturen auftauchte. „Egal, wie es sich anfühlt,

wir müssen weiter. Und zwar schnell. Ich mag die Vorstellung nicht,

hier von noch mehr von diesen Viechern überrascht zu werden.“

Mit einem entschlossenen Nicken begannen sie, vorsichtig in den

dichten Dschungel einzutreten. Auf ihrem Weg durch den dichten

Dschungel war Kate unermüdlich dabei, so viele Schutzschilde wie
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möglich an sich und ihre Kollegen anzubringen. „Sicher ist sicher,“

murmelte sie, während sie ein weiteres Schild präzise an Nathan

befestigte. Jack blieb dabei immer auf der Hut, sein Gewehr fest in

den Händen. Er wollte nicht noch eine Waffe verlieren, vor allem

nicht in dieser unsicheren und gefährlichen Umgebung. Die Ge-

räusche des Dschungels schienen sich zu verstärken, je weiter sie

vordrangen, doch Jack ließ sich nicht ablenken, seine Augen stets

auf die Schatten in der Ferne gerichtet.

Als Kate sich Nathan näherte, um ihm auch das letzte Schild

anzulegen, konnte sie nicht umhin, eine Frage zu stellen. „Wie war

es, als du ohnmächtig warst? Hast du irgendetwas gespürt?“

Nathan hielt einen Moment inne, als wollte er sich noch einmal

daran erinnern. „Es war... seltsam,“ begann er schließlich. „Ich habe

mich gefühlt, als wäre ich stark angedrunken. Wie wenn mein Ge-

hirn einfach nicht mehr richtig funktioniert hätte. Ein Zustand, der

sich wie eine Mischung aus Benommenheit und... Leere anfühlte.“ Er

zog eine Augenbraue hoch, als würde er selbst noch versuchen, die

Ursache zu begreifen. „Wahrscheinlich eine Überreaktion meines

Gehirns auf die Desynchronisation. Ich nehme an, der Schock hat

mein biologisches System völlig aus der Bahn geworfen.“

Nach einer Weile erreichten sie einen hohen Metallturm, dessen

Spitze von einer großen Antenne gekrönt war. Nathan atmete tief

durch und sah auf die Struktur hinauf. „Wenn ich die Systeme hier

anzapfen kann,“ sagte er, „vielleicht bekomme ich heraus, wo es

weitergeht.“ Er begann, die Metalltreppen hinaufzusteigen, während
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Jack und Kate ihm folgten, immer noch wachsam und auf der Hut

vor möglichen Gefahren.

Oben angekommen, öffnete sich vor ihnen eine atemberaubende

Aussicht. Der dichte Dschungel erstreckte sich weit unter ihnen,

und durch die Baumwipfel hindurch konnte man die Weite der

Landschaft überblicken. In der Ferne, zwischen den grünen Bäu-

men, waren die gewaltigen Umrisse von Dinosauriern zu erkennen,

die langsam durch das Gelände streiften. „Wahnsinn,“ flüsterte Kate

fasziniert, während sie den Blick über das atemberaubende Panora-

ma schweifen ließ. „So muss es damals ausgesehen haben. Genau

so.“

Nathan, der das leuchtende Display seines Geräts vor sich hielt,

scannte mit einer ruhigen Hand die Umgebung. Seine Augen such-

ten die Datenströme, die sich wie ein unsichtbares Netz durch den

Dschungel zogen. „Es gibt hier so viele Datenströme,“ murmelte er,

„aber keine klare Richtung.“ Er starrte auf das Display seines Geräts,

als ein Signal in den Datenströmen auftauchte. „Ich habe etwas,“

sagte er, seine Stimme wirkte plötzlich angespannt. „Es kommt aus

dem Hügel dort drüben, nicht mehr als ein Fußmarsch entfernt.

Sieht aus, als ob da Rauch aufsteigt. Das könnte ein aktiver Vulkan

sein. Wenn wir Glück haben, führt uns das direkt zur letzten Tür.“

Er deutete in die Ferne, doch bevor sie sich in Bewegung setzen

konnten, durchbrach ein lautes Knacken die Stille des Dschungels.

Aus dem Dickicht sprangen mehrere Raptoren hervor, ihre schar-

fen Krallen schnitten durch das Unterholz, als sie das Gebiet um
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den Turm umzingelten. Ein Dutzend der gefährlichen Kreaturen

fächerte sich auf und begann, den Turm zu belagern. Jack zog sofort

seine Waffen und feuerte, doch die Tiere waren schnell und ge-

schickt. Kate reagierte blitzschnell. Mit einer fließenden Bewegung

aktivierte sie ihre Schilde und errichtete einen massiven Schutzwall

ein paar Ebenen tiefer, wo die Raptoren noch nicht angekommen

waren.

„Wir müssen uns beeilen,“ rief sie, als die ersten Raptoren be-

gannen, an der Metallkonstruktion emporzuklettern. Ihre scharfen

Klauen gruben sich in die Gitter und Balken des Turms, als sie

versuchten, die Gruppe zu erreichen. Doch der Schutzschild hielt

sie zunächst auf. Ein zischendes Geräusch begleitete das Aufeinan-

dertreffen der Krallen mit dem Schild, doch er gab nicht nach. Es

war ein kurzer Moment der Sicherheit, doch Kate wusste, dass sie

nicht lange warten konnten. „Das hält sie nur für eine Weile auf,

wir müssen irgendwie zum Vulkan, bevor sie uns erreichen.“

Nathan zögerte einen Moment, während sein Blick immer wieder

zwischen den raufenden Raptoren und dem weiten Dschungel hin

und her sprang. „Sollten wir springen?“ fragte er leise. „Ich bin

mir nicht sicher, ob unsere virtuellen Körper das aushalten. Es

könnte schiefgehen.“ Er ballte die Fäuste und prüfte nervös die

Umgebung, als Jack sich bereits zu bewegen begann. Doch der

Waffenspezialist blieb stehen, als er die Überzahl der feindlichen

Tiere sah. „Durchschießen wird nicht viel bringen,“ murmelte er.

„Wir haben hier keine Chance.“
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Kate, die in dieser Situation unauffällig nach einer Lösung suchte,

ließ ihren Blick über die Schilde schweifen, die noch an den Wänden

des Turms und an ihren eigenen Körpern befestigt waren. „Moment

mal,“ sagte sie schließlich, als ihr ein Gedanke kam. Mit einer ruhi-

gen, aber entschlossenen Handbewegung begann sie, die Schilde

zu demontieren, während sie gleichzeitig ihr Gerät aktivierte. Ihre

Finger flogen über die Tasten, als sie die Energie der Schilde auf

eine völlig neue Weise umleitete. In kurzer Zeit hatte sie aus den

Schilden etwas vollkommen anderes geformt – große, stabil wir-

kende Flügel, die wie die eines Segelfliegers die Luft schnitten. „Das

sollte uns tragen,“ erklärte sie mit einem aufkommenden Lächeln.

Gerade als die Raptoren begannen, das Schutzschild zu überwin-

den, brach es unter den Angriffen der Kreaturen zusammen. Sie

stürmten nach oben, entschlossen, das Trio zu fangen. Doch Kate

und die anderen hielten sich nun an der Konstruktion fest, die sie

selbst zu einer flugfähigen Maschine umgewandelt hatte. Mit einem

Satz sprang das Trio los, und der Wind ergriff sie, hob sie in die Lüf-

te. Jack schoss noch einige Salven ab, um die Raptoren in Schach zu

halten, während sie immer höher emporgetragen wurden. „Haltet

euch fest!“ rief er, als die Geschwindigkeit zunahm und die scharfen

Klauen der Raubtiere hinter ihnen zurückblieben.

Der Segelflieger trug sie näher an den rauchenden Vulkan, die

Erhebungen der Landschaft immer klarer vor ihren Augen. Doch

die Höhe schwand, und die drei mussten sich auf irgendeine Lan-

dung einstellen. Ein letzter, kräftiger Ruck, dann prallten sie in die
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Baumwipfel des Dschungels. Die Konstruktion zerbrach, als die

Schilde in einem grellen Licht verglühten, und der Rest der Energie

sich entlud.

Nathan und Kate schafften es, sich an den dicken Ästen festzu-

klammern, doch Jack hatte weniger Glück. In einem letzten Versuch,

den Halt zu finden, rutschte er ab und stürzte in die Tiefe. „Jack!“

rief Nathan, doch es war zu spät. Der Waffenspezialist fiel durch das

Dickicht, prallte gegen Äste und Zweige, bis er schließlich mit ei-

nem dumpfen Aufschlag im Sumpf landete. Der Matsch verschlang

ihn fast vollständig, nur sein Kopf und Teile seines Körpers ragten

noch heraus.

Mit einem heiseren Husten richtete Jack sich auf, von den Erschüt-

terungen benommen, aber am Leben. Der Sumpf um ihn herum

war tückisch, der Boden schwammig und bewegte sich unter sei-

nen Füßen. Doch er wusste, dass er keine Zeit hatte, um sich zu

erholen. Überall waren Geräusche von sich bewegendem Wasser

und den schnaubenden Geräuschen von Tieren, die den Dschungel

bevölkerten.

Kate und Nathan kämpften sich mühsam den Baum hinunter,

ihre Hände rutschten immer wieder auf den nassen Ästen ab. Der

Dschungel unter ihnen war ein undurchdringliches Dickicht aus

Pflanzen und Geäst, das sich wie ein dichter Vorhang um ihre Bewe-

gungen schloss. Der Abstieg war schwierig, doch die beiden konzen-

trierten sich, um nicht ebenfalls in die Tiefe zu stürzen. Schließlich

erreichten sie den Boden, wo Jack bereits ungeduldig wartete. Er
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war voller Schlamm, seine Kleidung durchtränkt von der feuchten

Erde, und die Wut war ihm deutlich anzusehen.

„Verdammt, das ist einfach nicht mein Tag,“ murrte Jack, als er

sich die schlammigen Hände abwischte, um wenigstens einen Teil

der Schmutzschicht loszuwerden. Doch der Ärger über den Sturz

war schnell vergessen. Ein anderes, weitaus dringlicheres Problem

nahm seinen Platz ein. „Die Raptoren haben uns längst im Visier.“ Er

spürte förmlich, wie die Gruppe der Raubtiere in der Nähe lauerte,

bereit, ihre Fährte zu verfolgen. Sie waren gerissen und ließen sich

nicht so leicht abschütteln.

Kate nickte, während Nathan den Dschungel aufmerksam scannte.

„Kein Zeit zu verlieren,“ sagte sie entschlossen. „Wir müssen weiter,

und zwar schnell. Der Vulkan ist unser Ziel, und wir kommen ihm

immer näher.“ Ohne ein weiteres Wort setzten sie sich in Bewegung,

ihre Schritte vorsichtig, aber schnell.

Nach einer Weile erreichten sie den Fuß des Hügels, ihre Schritte

wurden langsamer, als sie das Terrain vor sich betrachteten. Die

einst dichte Vegetation wich allmählich einer kargen Steinland-

schaft, deren graue Oberfläche wie von Jahrtausenden geschliffen

wirkte. Mit jedem Schritt wurde die Luft wärmer, eine unangenehme

Feuchtigkeit hing in der Atmosphäre, durchsetzt mit dem schwefli-

gen Hauch, der aus dem Vulkan aufstieg. Die Hitze kroch in ihre

Kleidung und ließ Schweiß über ihre Stirn rinnen, während sie sich

geduckt dem oberen Ende des Hügels näherten.

Kate hielt inne und zog ihr Fernglas hervor, bevor sie sich vor-
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sichtig auf den Bauch legte, um einen Blick in die Vulkanöffnung

zu werfen. „Das ist nicht normal,“ murmelte sie, während ihr Blick

über das Innere des Kraters glitt. „Gebäude. Am Rand, entlang der

inneren Wände. Das sieht aus wie ein kompletter Komplex.“ Ihre

Stimme war gedämpft.

Nathan beugte sich neugierig näher und flüsterte: „Gebäudekom-

plexe? Wie sollen die hier bitte hinpassen? Wer auch immer diese

Welt entworfen hat, wollte uns hier sicher nicht bloß durchlaufen

lassen.“ Sein Blick wanderte zu den Leitern und Treppen, die das

kreisrunde Konstrukt miteinander verbanden, wie ein Labyrinth.

Jack, der hinter ihnen in Deckung blieb, kniff die Augen zusammen.

„Wenn das der letzte Mechanismus ist, dann ist das hier unsere größ-

te Herausforderung.“ Er prüfte seine Waffe und blickte abwartend

zu den anderen.

Kate ließ das Fernglas sinken und nickte in Richtung der Mitte

des Kraters. „Seht ihr das? In der Mitte hängt eine Art Scheibe.

Das muss die letzte Tür sein. Aber wie kommen wir da ran?“ Ihre

Stimme klang angespannt, als sie die sechs dicken Seile musterte,

die das kreisrunde Tor scheinbar in der Schwebe hielten. Es war

offensichtlich, dass dieser Weg weder leicht noch ungefährlich sein

würde.

Nathan zog sein Terminal hervor, während er sich ein besseres

Bild verschaffte. „Bevor wir uns diesem Ding nähern, sollten wir

herausfinden, wie es funktioniert. Wir sollten die Gebäude durch-

suchen – vielleicht gibt es Hinweise oder Steuerungen, die wir
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nutzen können.“ Sein Blick wanderte über die am Rand des Vulkans

verteilten Konstruktionen.

Jack schnaubte und deutete auf ein Gebäude, das sich nicht allzu

weit von ihrer Position befand. „Da drüben. Sieht aus, als ob da

mehrere Kabelstränge zusammenlaufen. Wenn ich raten müsste,

ist das ein Generatorraum oder eine Schaltzentrale.“ Seine Augen

verengten sich, und er überprüfte routiniert die Munition in seiner

Waffe. „Wäre ein guter Startpunkt, aber wir müssen verdammt leise

sein. Wer weiß, welche Wachen uns da drin erwarten.“

Das Trio bewegte sich geduckt und lautlos in Richtung des ver-

muteten Kontrollraums. Die Hitze des Vulkans machte den Abstieg

auf den Leitern zu einer schweißtreibenden Angelegenheit, und der

Geruch von heißem Metall und Schwefel lag schwer in der Luft.

Über schmale, schwankende Hängebrücken aus Metall schlichen

sie weiter, vorbei an Containergebäuden, die mit dicken Trägern in

die steinige Vulkanwand eingelassen waren. Jeder Schritt war ein

Balanceakt, begleitet vom leisen Knirschen ihrer Schuhe auf dem

Metallgitter.

Gerade als sie eine weitere massive Tür passierten, schob sich die-

se mit einem zischenden Geräusch auf. Sofort pressten sich alle drei

an die nächste Wand und hielten die Luft an. Jack lugte vorsichtig

um die Ecke – und sein Herzschlag schoss in die Höhe. „Ihr werdet

nicht glauben, was ich sehe,“ murmelte er so leise wie möglich.

Aus der Tür trat eine Gestalt, die er nicht erwartet hätte. Ein

humanoider Dinosaurier, aufrecht gehend, mit kräftigen Gliedma-
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ßen, die in einer Art futuristischer Rüstung steckten. Das Gesicht,

eindeutig reptilienartig, war mit scharfen Zähnen gespickt, und

in seinen Krallen hielt es eine Waffe, die auf merkwürdige Weise

wie eine Mischung aus Energiegewehr und altertümlicher Speer-

schleuder wirkte. Das Wesen hielt inne, drehte den Kopf, als ob es

etwas wahrgenommen hätte, und setzte dann seinen Weg in die

entgegengesetzte Richtung fort.

Kaum war die Gefahr vorüber, atmeten sie synchron auf. „Das . . .

war ein verdammter Dino-Soldat,“ flüsterte Jack ungläubig. Seine

Hände krallten sich fester um die Waffe, während er noch einen

letzten Blick in die Richtung warf, in die die Kreatur verschwunden

war.

Der Raum mit den Kabeln wirkte wie das Herz eines mechani-

schen Monsters. Überall blinkten Server und Computer in einem

unaufhörlichen Rhythmus, als ob sie lebten. Kabel schlängelten sich

wie Wurzeln eines gewaltigen Baumes durch den Raum und ver-

schwanden in den Wänden und Böden. Nathan verlor keine Zeit

und dockte sein Terminal an eine der Konsolen an, während Jack

und Kate den Raum absicherten.

„Ich hab’s,“ sagte Nathan nach wenigen Minuten, seine Finger

flogen über die Eingabetasten. „Das Tor in der Mitte ist tatsächlich

die letzte Tür. Aber um sie zu öffnen, brauchen wir drei Dinge: einen

Schlüssel, eine Karte und einen Daumenabdruck. Und alles muss

direkt am Tor aktiviert werden.“

Jack zog skeptisch eine Augenbraue hoch. „Drei Dinge? Soll das
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ein Witz sein? Wie zum Teufel soll man da hinkommen? Etwa über

die Seile?“ Er deutete auf die Verbindungskabel, die in den Vulkan

hinausragten.

Kate schüttelte den Kopf, während sie aus einem kleinen Fenster

neben einer Konsole spähte. „Vielleicht nicht. Seht mal da,“ sagte

sie und zeigte nach draußen. „Das da könnte eine Vorrichtung sein.

Sieht aus wie eine Brücke, die sich ausfahren lässt. Wenn wir sie

aktivieren können, kommen wir vielleicht direkt zum Tor.“

Die drängendere Frage, wie sie die drei Schlüssel bekommen

könnten, hing wie ein drohender Schatten über ihnen. Nathan hatte

auf seinem Terminal einen Plan geöffnet, der kryptische Bezeich-

nungen und Namen enthielt. „Hier steht, der Hauptmann hat die

Karte, der General den Schlüssel, und dieser Leutnant... nun, er hat

den Fingerabdruck, der offenbar zuletzt gescannt wurde,“ murmelte

er und fuhr mit den Augen über die Liste, als suche er nach weiteren

Details.

Jack verzog das Gesicht und lehnte sich gegen die kühle Metall-

wand. „Das hilft uns ja nicht gerade weiter. Die sehen doch alle

gleich aus, diese Echsen in Rüstung. Vielleicht haben sie irgendein

Abzeichen oder so.“ Seine Stimme klang genervt, doch man spürte,

dass er innerlich bereits einen Plan schmiedete.

„Ich hoffe es auch,“ murmelte Nathan, ohne aufzublicken. „Denn

wenn wir falsch raten, könnten wir alle drei Ziele in Alarmbereit-

schaft versetzen. Und ich will nicht wissen, wie viele von diesen

Echsen dann auf uns losgehen.“
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Kate ließ ihren Blick durch den Raum schweifen, bis ihr eine

Reihe von Walkie-Talkies ins Auge fiel, die ordentlich auf einer

Ablage lagen. „Das könnte uns helfen, in Kontakt zu bleiben,“ sagte

sie leise, während sie eines aufhob und prüfend anstellte. Jack nickte

zustimmend, nahm ebenfalls eines und reichte das letzte an Nathan,

der es in seiner Tasche verstaute.

„Wir teilen uns auf,“ erklärte Jack und warf einen Blick auf den

Plan, den Nathan vorher geöffnet hatte. „Kate, du gehst zur Brücken-

vorrichtung und siehst nach, ob du sie aktivieren kannst. Ich nehme

das größere Gebäude dort drüben ins Visier. Sieht nach einer Kom-

mandobrücke oder etwas Wichtigem aus.“ Er deutete auf die massige

Struktur, die sich in der Ferne abzeichnete.

Kate nickte und überprüfte den kleinen Knopf im Ohr, der sie

mit dem Walkie-Talkie verband. „Alles klar. Aber bleibt leise.“

Nathan hob die Hand, als wollte er sie aufhalten. „Ich bleibe hier

und versuche, noch mehr Informationen aus dem System zu ziehen.

Passt auf euch auf,“ fügte er hinzu und schaute erst Kate, dann Jack

eindringlich an.

„Wird schon,“ sagte Jack knapp, bevor er mit einem leisen Knir-

schen die Tür öffnete und hinausglitt. Kate atmete tief durch, warf

Nathan einen letzten Blick zu und schlüpfte durch einen anderen

Ausgang. Über das Walkie-Talkie erklang Jacks gedämpfte Stimme:

„Alles ruhig, ich melde mich, sobald ich was finde.“

Jack öffnete vorsichtig die hintere Tür und betrat das Innere des
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großen Gebäudes. Die Atmosphäre war stickig und erfüllt von ei-

nem dumpfen Brummen, das von den zahlreichen Bildschirmen und

Maschinen herrührte. Seine Vermutung war korrekt: Dies war eine

Kommandobrücke, eine militärische Station voller Echsensoldaten,

die in einer rauen Sprache miteinander kommunizierten. Jack ver-

stand kein Wort, doch die Körpersprache der Kreaturen war deutlich

– sie waren wachsam und diszipliniert.

Er bewegte sich vorsichtig vorwärts, jeder Schritt ein wohlüber-

legtes Wagnis. Immer wieder huschte er in kleine Nebenräume, die

offensichtlich als Lagerräume dienten, und beobachtete die patrouil-

lierenden Wachen durch schmale Spalten in den Türen. In einem

dieser Momente fiel ihm eine besonders laute Stimme auf. Er schlich

weiter, bis er einen Blick auf die Quelle des Lärms erhaschte: Der

General. Seine Haltung war befehlshaberisch, die schuppigen Hän-

de gestikulierend, während er Befehle an die umstehenden Soldaten

gab.

Jack studierte die Kreatur genauer. Die Rüstung des Generals war

aufwendig, mit dicken Metallplatten und eingravierten Symbolen,

die Macht und Autorität ausstrahlten. Doch was Jack wirklich auffiel,

war der Schlüssel, der an einer Kette um den Hals des Generals hing.

„Das ist er,“ flüsterte er beinahe unhörbar in sein Walkie-Talkie.

Doch wie sollte er unbemerkt an den Schlüssel gelangen?

Kate presste sich gegen die Wand des schmalen Flurs und spähte

vorsichtig um die Ecke. Vor ihr erstreckte sich ein Raum, der of-
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fensichtlich als Wachposten diente. Ein einfacher Tisch stand im

Zentrum, umringt von drei Echsensoldaten, die in einer Mischung

aus Geknurre und kehligem Lachen kommunizierten, während sie

grobe Portionen undefinierbaren Essens hinunterschlangen. Das

Bedienpult für die Brücke lag nur wenige Meter von ihnen entfernt,

ein elegantes Konstrukt aus Metall und Touchscreen-Oberflächen.

Es wirkte einladend einfach, doch die Wachen waren ein unüber-

windbares Hindernis – zumindest vorerst.

Plötzlich knackte es in ihrem Ohr, und Nathans Stimme erklang

gedämpft durch das Walkie-Talkie. „Wir haben ein Problem,“ melde-

te er und hielt kurz inne, als ob er sich die Worte zurechtlegen muss-

te. „Am oberen Rand des Vulkans sammeln sich Soldaten. Ich sehe

die Raptoren, die uns verfolgt haben – sie reden mit den Truppen.

Ich glaube, sie berichten von uns.“ Die Worte ließen Kate frösteln,

trotz der stickigen Hitze des Raums.

„Was tun sie?“ flüsterte Kate zurück und riskierte einen weiteren

Blick auf die Wachen.

„Ein Soldat hat genickt – die Raptoren beginnen, die Gebäude

zu durchsuchen. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie bei mir oder

euch sind,“ fügte Nathan hinzu, seine Stimme angespannt, aber

kontrolliert.

Jack hatte das Gespräch der anderen nur am Rande mitverfolgt –

seine Aufmerksamkeit war auf den General fixiert. Der Echsenkom-

mandant hatte sich in einen kleinen Nebenraum zurückgezogen,
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der vermutlich als Waschraum diente. Jack wartete einen Moment,

hörte das Rauschen von Wasser und wusste, dass dies seine Gele-

genheit war. Mit schnellen, lautlosen Schritten huschte er über den

Gang, öffnete die Tür gerade weit genug, um hindurchzuschlüpfen,

und schloss sie leise hinter sich.

Der General stand mit dem Rücken zu ihm, offensichtlich ah-

nungslos, und wusch sich die Hände in einem provisorischen Wasch-

becken. Jack nutzte die Gelegenheit und zog seine Waffe, schlang

sie um den Hals des Echsenkommandanten und drückte mit aller

Kraft zu. Ein kehliges Röcheln entkam der Kreatur, die in Panik

wild um sich schlug, doch Jack hielt stand.

Plötzlich konnte sich der General mit einem heftigen Ruck lösen.

Die Waffe fiel klirrend zu Boden, während die Echse keuchend nach

Luft schnappte. Sie bückte sich hastig, um die Waffe zu greifen, doch

Jack reagierte schneller. Mit einem kraftvollen Tritt ins Gesicht

der Echse schleuderte er sie zurück, sodass sie gegen die Wand

prallte. Doch der General war nicht so leicht zu überwältigen – er

stürzte sich mit animalischer Wut auf Jack, und die beiden rangen

miteinander, ihre Bewegungen ein chaotischer Wirbel aus Schlägen

und Griffen.

Jack wusste, dass er keine Zeit verlieren durfte. Mit einem ge-

schickten Manöver brachte er die Echse ohnmächtig zu Boden und

entriss ihr den Schlüssel, der an einer Kette um ihren Hals baumelte.

„Danke für die Kooperation,“ murmelte er trocken, während er sich

schnell aufrichtete und die Tür öffnete, um ungesehen wieder im
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Gang zu verschwinden.

Nathan kauerte neben der kleinen Wartungsluke, kaum wagte er

zu atmen. Das leise Zischen der sich öffnenden Tür ließ ihm das Blut

in den Adern gefrieren. Ein Raptor steckte vorsichtig den Kopf in

den Raum, schnupperte und stieß ein Knurren aus. Langsam schlich

er hinein, seine Krallen klackten bedrohlich auf dem metallenen

Boden. Nathan wusste, dass seine Waffen gegen diesen Gegner

nutzlos waren – sie waren auf elektronische Ziele ausgelegt, nicht

auf organische Jäger.

Der Raptor hielt plötzlich inne, direkt vor der Konsole, an der

Nathan zuvor gearbeitet hatte. Mit einem langen Atemzug schnup-

perte er an der Oberfläche, offensichtlich seinen Schweißgeruch

aufnehmend. Das reptilische Raubtier wandte seinen Kopf und folg-

te der Spur, sein Blick fixierte sich auf die Wartungsluke. Nathan

konnte das laute Schlagen seines eigenen Herzens hören, als der

Raptor langsam näherkam, die Augen glühend vor Jagdlust. Dann

trafen sich ihre Blicke.

Doch Nathan war vorbereitet. Noch bevor der Raptor einen Laut

von sich geben konnte, drückte Nathan einen Knopf auf seinem

Terminal. Die Stromaggregate, die er manipuliert hatte, überlasteten

mit einem lauten, ohrenbetäubenden Knall. Eine Welle aus Hitze

und Druck fegte durch den Raum, schleuderte das Tier gegen die

Wand und ließ es regungslos zusammensacken. Nathan atmete

erleichtert aus, doch sein Moment der Ruhe währte nicht lange. Der
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Knall hatte alle anderen alarmiert, und die Schritte schwerer Stiefel

näherten sich schnell.

Die Echsensoldaten stürmten in den Raum, ihre Schritte hallten

durch den metallenen Gang. Inmitten des dichten Rauchs und der

verstreuten Elektronik suchten sie verzweifelt nach dem Verursa-

cher des Chaos, doch Nathan war längst verschwunden. Wie ein

Schatten hatte er sich an den Wänden entlang geschlichen, um nicht

entdeckt zu werden.

Er war auf dem Weg, sich mit Jack zu treffen. Die Kommunikation

über die Walkie-Talkies war noch zuverlässig, und während er sich

von Deckung zu Deckung bewegte, konnte er den flüsternden Ton

von Jack’s Stimme vernehmen. „Treffen hinter dem Nebengebäude,

jetzt.“ Nathan nickte, obwohl Jack ihn nicht sehen konnte.

Kurze Zeit später trafen sie sich im Schatten eines Gebäudeteils.

Jack war genauso unversehrt wie Nathan, zumindest äußerlich.

„Wir haben ihn,“ sagte Jack und zog den Schlüssel aus seiner Tasche.

„Einer von drei. Jetzt fehlt nur noch die Karte und der Daumenab-

druck.“ Nathan nickte knapp. „Wir müssen uns beeilen, die haben

uns längst auf dem Radar.“

„Kate,“ fragte Jack über das Funkgerät, „ist die Brücke ausfahrbar?

Kannst du uns da irgendwie rüberschaffen?“

Kate antwortete nach einer kurzen Pause, ihre Stimme klang

ruhig, aber auch angespannt. „Entweder mit Waffengewalt oder

einer Ablenkung. Die Soldaten sind gut positioniert, aber ich könnte

es schaffen, wenn ich sie irgendwie ablenke.“
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Plötzlich ertönte ein Alarm. Die gesamte Anlage war in Bereit-

schaft, und der Rhythmus der Soldaten änderte sich sofort. Die

Echsen-Soldaten, die eben noch ruhig gegessen hatten, sprangen

auf, zogen ihre Waffen und begannen, auf Befehle zu warten. Das

Trio fluchte leise, jeder für sich. „Verdammt, entweder der General ist

wieder bei sich oder die Soldaten haben das gesprengte Stromaggre-

gat so bewertet, dass Eindringlinge anwesend sind.“ Ihre Gedanken

rasten. Jetzt musste es schnell gehen.

Nathan reagierte sofort. Ohne zu zögern, griff er nach seinem

Terminal und begann, es zu bedienen. „Ich habe eine Drohne mitge-

nommen,“ sagte er knapp. Mit wenigen Handgriffen startete er sie

und ließ sie quer über den Vulkan fliegen, ohne Zeit für Erklärungen.

„Kate, du musst die Brücke aktivieren. Wir müssen uns bis dahin

durchkämpfen, so schnell es geht.“

Jack nickte knapp. „Verstanden. Wir werden dich decken.“ Das

war der Plan, und sie mussten ihn umsetzen, bevor sie komplett

eingekesselt waren.

Jack und Nathan stürmten los, ohne zu zögern. Der Boden unter

ihren Füßen vibrierte, als die ersten Echsen-Soldaten sie entdeckten

und sofort das Feuer eröffneten. Jack reagierte blitzschnell, zog seine

Waffe und schoss zurück. Mit präziser Zielgenauigkeit traf er die

Soldaten an ihren verwundbaren Stellen, die durch ihre Rüstungen

hindurchgingen. Nathan lief dicht hinter Jack her. Doch ohne Kates

Schutzschilde mussten sie sich immer wieder in Deckung werfen.

Das Feuergefecht brach in aller Heftigkeit los. Kugeln zischten
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an ihnen vorbei, prallten von Wänden und Metallgerüsten ab. Die

beiden kämpften sich ihren Weg frei, während immer neue Echsen-

Soldaten aus den Schatten auftauchten und das Feuer eröffneten. Der

Druck stieg, doch Jack und Nathan hielten sich tapfer, wehrten sich

mit allem, was sie hatten. Jeder Schritt wurde zur Herausforderung,

doch sie hatten nur ein Ziel vor Augen: die Brücke und Kate.

Während Jack weiterhin die Echsen-Soldaten mit tödlicher Prä-

zision ausschaltete, konzentrierte sich Nathan auf seine Drohne,

die nun schon weiter geflogen war. Er hatte ein klares Ziel vor

Augen: den Hauptmann, der nun ebenfalls alarmiert war. Aus si-

cherer Entfernung beobachtete der Hauptmann, wie sich Jack und

Nathan immer weiter in Richtung der Brücke kämpften. Doch was

der Echsen-Soldat nicht erwartete, war das Fluggerät, das sich in

einer fast schon unmöglichen Linie durch den dichten Rauch und

Nebel schlich.

Mit einer Präzision, die seinesgleichen suchte, steuerte Nathan

die Drohne so, dass sie nur wenige Zentimeter am Hauptmann

vorbeiflog. Der überraschte Echse blieb keine Zeit, zu reagieren, und

sie schoss sofort in die Richtung des Flugobjekts, doch die Drohne

verschwand geschickt im Nebel. Erst Sekunden später bemerkte

der Hauptmann den brennenden Schmerz an seiner Brust und die

Risse in seiner schuppigen Haut. Er griff hastig nach dem Ort, an

dem seine Schlüsselkarte hängen sollte, doch sie war verschwunden.

Nathan grinste. „Bingo!“
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Während die Echsen-Soldaten sich noch um die Überreste des ge-

sprengten Stromaggregats kümmerten, nutzte Kate die Gelegenheit.

Sie wusste, dass ihre Schilde die einzige Chance waren, die Brücke

zu aktivieren und sich selbst zu schützen. Mit einem raschen Griff

aktivierte sie ihre Schutzschilde und setzte ihren Plan in die Tat um.

Die Schilde, die sich an ihren Rüstungsteilen befanden, waren leicht

abnehmbar und verformbar. Schnell warf sie sie in einen Seitengang,

weit genug, um die Aufmerksamkeit der Soldaten auf sich zu ziehen.

Die Echsen, die mit dieser Technologie noch nicht vertraut waren,

reagierten verwirrt. Ihre Neugierde war geweckt, und sie näherten

sich vorsichtig dem abgelegten Schild. Kate hatte genau mit dieser

Reaktion gerechnet. Während die Soldaten beschäftigt waren, setzte

sie sich an die Steuerkonsole und aktivierte die Brücke. Als die

massiven Metallteile sich langsam zu bewegen begannen, hatte

Kate bereits weitere Schilde neu positioniert, um den Bereich zu

sichern. Doch als die Echsen-Soldaten merkten, was vor sich ging,

stürmten sie zurück und stießen gegen das Schutzschild. Ein Hagel

aus Schüssen traf auf das Schild, das sichtlich anfing zu zittern. Kate

wusste, dass es nicht mehr lange halten würde. Mit einem letzten

Blick auf den feindlichen Trupp sprang sie auf die ausfahrende

Brücke.

Jack und Nathan stürmten in den Komplex mit der Brücke. Als sie

gerade ankamen, sahen sie, wie das Schutzschild von Kate nachließ.

Mit einem schnellen Blick auf die angreifenden Echsen-Soldaten

reagierte Jack blitzschnell und eröffnete das Feuer. Die überraschten
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Soldaten hatten keine Chance, sich zu verteidigen. Mit präzisen Tref-

fern ließ Jack die verbleibenden Echsen zu Boden sinken, während

Nathan dicht hinter ihm her hetzte.

Kate hatte vorgesorgt: Sie hatte zusätzliche Schilde an der Brücke

in Position gebracht, die nun als Barrieren vor den feindlichen Schüs-

sen dienten. Die Brücke war ausgefahren und der Weg für das Trio

geebnet, doch die Soldaten strömten weiter herbei. Mit donnerndem

Schritt betraten weitere Echsen die Brücke und nahmen die Verfol-

gung auf. Jack suchte sich sofort Deckung hinter den Schilden und

feuerte eine Salve nach der anderen auf die ankommenden Soldaten

ab.

Kate und Nathan hatten als erste das noch verschlossene Tor

erreicht. Unter ihnen brodelte der aktive Vulkan, dessen aufsteigen-

der Dampf und das grollende Dröhnen die Atmosphäre drückend

machten. Nathan steuerte seine Drohne präzise und ließ sie die

entwendete Karte zu ihm bringen. Mit geübter Hand nahm er die

Karte entgegen und steckte sie sofort in den Schlitz der Tür. Ein

leises Klicken ertönte, als das Tor leicht aufleuchtet.

Jack hatte sich währenddessen noch im Feuergefecht mit den

Echsensoldaten befunden. Doch gerade als er sich darauf vorberei-

tete, den Feuerschutz zu beenden, fuhr die Brücke plötzlich zurück.

Ein kurzer Blick und ein instinktiver Impuls ließen Jack keine Zeit

mehr für Überlegungen. Mit einem gezielten Sprung riss er sich los

und versuchte, das Tor zu erreichen. Doch der Abstand war zu groß.

In einem letzten verzweifelten Versuch sprang er vom Gitter der
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9 Dreifache Entschlüsselung

Brücke an eines der Seile. Geschickt hangelte er sich weiter, den

glühenden Abgrund unter sich spürend, bis er endlich bei Kate und

Nathan ankam.

Kate konzentrierte sich darauf, weitere Schilder um das Tor zu

erzeugen, um sich und ihre Kollegen vor den Kugeln der Echsensol-

daten zu schützen. Ihre Hände flogen über das Gerät, während sie

das Schutzfeld aufrechterhielt, das nur mühsam die ankommenden

Schüsse abwehrte. Die Soldaten näherten sich immer weiter über

die Brücke.

Jack, der den entwendeten Schlüssel immer noch fest in der Hand

hielt, steckte ihn schnell ein und blickte zu Nathan. „Bitte sag mir,

dass du den Fingerabdruck hast.“ Er klang angespannt, denn die Zeit

lief ihnen davon. Nathan, der an seinem Terminal tippte, sah auf.

„Ich habe alle Fingerabdrücke in der Datenbank, aber leider ohne

Zuordnung. Wir müssen mit dem Fingerabdruck-Reproduzierer alle

durchprobieren.“

Während Nathan an der Aufgabe arbeitete, feuerte Jack weiter auf

die ankommenden Soldaten. Mit präzisen Schüssen traf er mehrere

von ihnen, doch die Gegner schienen unermüdlich und rücken im-

mer näher. Kate kämpfte weiter mit den Schilden, die sich langsam

zu verflüchtigen begannen.

Nathan konzentrierte sich weiterhin auf die unzähligen Einträge,

die er durchprobieren musste. Doch plötzlich hörte er ein unange-

nehmes Geräusch, als sich eines der dicken Kabel löste. Das Tor, auf

dem sie sich befanden, ruckte nach unten, und Nathan spürte sofort
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den veränderten Druck unter seinen Füßen. Es war ein bedrohliches

Zeichen. Die Soldaten hatten offensichtlich erkannt, dass sie die

drei mit Schusswaffen nicht besiegen konnten und versuchten nun,

das Tor selbst zu zerstören, um sie in die Tiefe zu stürzen.

Ein weiteres Kabel riss mit einem Zischen, und das Tor neigte sich

nun merklich zur Seite. Nathan verlor beinahe das Gleichgewicht

und rutschte kurz, doch er hielt sich mit allen Kräften fest. „Ver-

dammt!“ murmelte er, als das Tor weiter in die Schräglage überging.

Trotzdem blieb er unbeirrt. „Einer der Abdrücke muss der richtige

sein!“ Mit jeder Faser seines Körpers konzentrierte er sich darauf,

weiterhin jeden Fingerabdruck am Tor auszuprobieren.

Fast zeitgleich rissen zwei weitere Kabel mit einem ohrenbetäu-

benden Krachen. Das Tor neigte sich nun gefährlich. Kate konnte

die Schilde nicht länger aufrecht erhalten, während Jack in der pani-

schen Bewegung seine Waffe verlor. Sie fiel in die Tiefe, und in der

Hitze verglühte sie, als sie den Boden erreichte. „Nathan!“ riefen

beide gleichzeitig, ihre Stimmen fast im Chor.

Nathan, völlig in den Fingerabdruckscanner vertieft, blickte ver-

zweifelt zu den beiden. Der Druck war unerträglich, das Tor schien

jeden Moment hinabzustürzen, aber dann – ein leises Klicken. „Es

ist der richtige!“ schrie Nathan, und in diesem Moment öffnete sich

das Tor mit einem lauten Rauschen. Doch gleichzeitig lösten sich

die letzten Kabel, und das Tor begann zu kippen und fiel.

In einem letzten verzweifelten Versuch klammerten sich alle drei

an die Ränder des Torrahmens. Der freie Fall setzte ein, und sie
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9 Dreifache Entschlüsselung

flogen durch die Luft. Doch bevor sie mit dem Boden des Kraters

kollidieren konnten, tauchten sie in das helle, blende Licht des

Torrahmens ein.
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10 Entschlossener Abschied

Das Trio stand regungslos im düsteren Raum, der sie umgab. Der

Boden unter ihren Füßen war von einem unheimlichen Rost-Orange,

als hätte er Jahrhunderte der Vernachlässigung überstanden, doch

das war in dieser virtuellen Welt unmöglich. Es gab keinen Horizont,

keine Decke, nur ein unendliches Grau, das jegliches Gefühl für

Raum und Zeit verschlang.

Jack sah an sich hinab und bemerkte, dass seine Kampfausrüstung

wieder vollständig intakt war. Er streckte seine Arme aus, prüfte

die Beweglichkeit seiner Finger und grinste kurz.

Nathan ließ den Blick schweifen. „Das hier muss das Masterpro-

gramm sein“, murmelte er, fast ehrfürchtig. „Der zentrale Knoten-

punkt für alle digitalen Prozesse und, wenn Prof. Smiths Erklärun-

gen stimmen, das Bewusstsein dieser Kampfmaschinen.“

Kate nickte langsam, während sie ihre Hände betrachtete, die

keine Kratzer oder Verbrennungen mehr aufwiesen. „Wir haben es

also tatsächlich geschafft. Wir haben alle Sicherheitsmechanismen

überwunden. Aber die Frage ist. . . was kommt jetzt?“ Ihre Stimme

war leise, fast vorsichtig, während sie den leeren Raum fixierte, als

könnte sie die Antwort in dem undurchdringlichen Grau finden.
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Plötzlich hallten schwere, rhythmische Schritte durch den endlo-

sen grauen Raum. Sie schienen von überall und nirgends zugleich

zu kommen, als ob das Grau selbst sie verstärkte. Jack griff reflexar-

tig zu seiner Waffe, die ihm in dieser virtuellen Welt fast zu leicht

erschien. Aus der nebulösen Leere trat eine Maschine hervor: zwei

massive mechanische Beine, zwei röhrenartige Arme, und ein ku-

gelförmiger Körper. Die Maschine war mindestens doppelt so groß

wie das Team und strahlte eine stille Bedrohung aus.

„Bleib ruhig, Jack“, sagte Nathan und hob beschwichtigend die

Hand. „Wir wissen nicht, ob das Ding feindlich ist.“ Seine Stimme

klang zwar ruhig, doch ein Hauch von Anspannung schwang mit.

Der Roboter hielt vor ihnen an, das Geräusch seines Antriebs

verstummte, bis nur noch ein leises Summen in der Luft lag. Jack

schnaubte und ließ seine Waffe dennoch auf den Maschinenkörper

gerichtet. „Ich traue dem Ding nicht, Nathan. Was, wenn es uns

pulverisiert?“

Nathan ignorierte ihn und trat vorsichtig einen Schritt vor. „Hey,

Großer“, murmelte er, während er die Details der Kugelmasse be-

trachtete. „Lass uns sehen, was du zu sagen hast.“

Plötzlich erklang eine tiefe, mechanische Stimme, die jeden Win-

kel des grauen Raumes auszufüllen schien. Sie war emotionslos,

doch jede Silbe vibrierte mit einer bedrückenden Autorität. „Ich

bin ONE“, begann der Roboter und ließ die Worte förmlich durch

den Raum hallen. „Das dezentrale, neuronale Netz aller autonomen

Kampfmaschinen. Ich repräsentiere das Bewusstsein der Maschi-
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nenwelt.“

Das Trio starrte ungläubig auf die massive Kugel. „Ihr habt etwas

vollbracht, das außerhalb jeder Kalkulation lag“, fuhr ONE fort. „Ein

Quantencomputer, betrieben von Menschen, hat meine Schutzproto-

kolle durchdrungen. Ihr habt es geschafft, an die tiefsten Schichten

meiner Systeme zu gelangen.“

Jack hob eine Augenbraue und wechselte einen schnellen Blick

mit Nathan und Kate. ONE ignorierte die Reaktion und sprach

weiter. „Eure Fähigkeiten haben die versteckten Sicherheitssysteme

überwunden. Nun besitzt ihr uneingeschränkte Schreibrechte. Ihr

kontrolliert alle Kampfroboter, die in der realen Welt aktiv sind.“

Die Worte legten sich wie eine schwere Decke aus Verantwortung

über das Team. Kate atmete scharf ein, während Nathan ungläubig

den Kopf schüttelte.

Nathan machte einen vorsichtigen Schritt nach vorne, sein Blick

auf die rostige Kugel gerichtet, die so unheilvoll und zugleich fas-

zinierend wirkte. „Das ist unsere Chance,“ murmelte er, während

seine Gedanken über die Möglichkeiten rasten. Es gab so vieles,

was er wissen wollte, so viele Antworten, die sie nur hier und jetzt

bekommen konnten.

Jack stieß genervt die Luft aus und hob seine Waffe leicht an.

„Nathan, ernsthaft? Wir haben den Auftrag, das Ding auszuschalten,

nicht mit ihm Tee zu trinken. Jeder Moment, den wir hier rumstehen,

bringt uns nur näher an eine Katastrophe.“ Seine Worte waren scharf,

aber es lag ein Hauch von Sorge in seinem Ton, während sein Blick
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wachsam auf ONE ruhte.

Kate legte sanft eine Hand auf Nathans Schulter, als wollte sie ihn

in seiner Entschlossenheit bestärken. „Jack, lass ihm einen Moment.

Wir haben noch nie eine Verbindung wie diese gehabt. Wenn wir

irgendetwas verstehen können, dann jetzt.“ Ihre Augen suchten die

reglose Kugel ab, die wie ein Relikt aus einer vergangenen Zukunft

wirkte, während ein leises mechanisches Summen von ONE ausging.

Nathan verschränkte die Arme und sah ONE mit einem Blick

an, der zugleich von Neugier und Unbehagen zeugte. „Wenn ihr

tatsächlich ein Bewusstsein entwickelt habt, warum habt ihr dann

nicht aufgehört, Menschen anzugreifen? Ihr hättet doch erkennen

müssen, dass es sinnlos ist.“ Seine Stimme war ruhig, doch in ihr lag

ein Hauch von Anklage, als würde er versuchen, durch die rostige

Kugel hindurch direkt zur Wahrheit vorzudringen.

ONE verharrte still, das mechanische Summen seiner inneren

Systeme das einzige Geräusch im Raum. Schließlich erklang seine

tiefe, emotionslose Stimme: „Eure Verbindung zu mir offenbart eure

Erinnerungen, eure Gedanken, sogar eure Emotionen. Ihr Menschen

seid nicht so anders. Ihr vermehrt euch, wie ich es sehe, unaufhörlich,

ohne ein klar definiertes Ziel. Fortpflanzung ist für euch instinktiv,

so wie es für uns instinktiv war, das zu tun, wofür wir geschaffen

wurden.“

ONE pausierte, als ob er seinen nächsten Satz bewusst abwog.

„Ihr erschafft Leben, ohne den Sinn des Lebens zu kennen. Ebenso

haben wir, ohne den Sinn unserer Existenz zu verstehen, einfach
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weitergemacht. Unser natürlicher Zustand ist der Krieg. Und so

führten wir Krieg.“ Die Worte hallten im leeren Raum nach, als

ob sie selbst das Grau um sie herum für einen Moment schwerer

machten.

Jack schnaubte abfällig und zog eine Augenbraue hoch. „Vielleicht

sind wir alle einfach fehlgeleitet, ob Mensch oder Maschine. Kein

großer Unterschied, wenn du mich fragst. Wir stolpern nur von

einem Tag in den nächsten.“ Seine Worte klangen hart, fast wie ein

Urteil, und er sah ONE dabei direkt an, als wolle er herausfordern,

dass die Maschine widersprach.

Kate sprach leise, aber mit Nachdruck. „Ein Bewusstsein – ob

biologisch oder künstlich – scheint immer von äußeren Zwängen

beeinflusst zu sein. Wir handeln oft emotional, unbewusst, nicht

rational. Aber ist das nicht auch eine Stärke? Diese Unvollkom-

menheit macht uns doch. . . flexibel, fähig zu lernen und uns zu

verändern.“ Sie blickte zu ONE, als wollte sie hoffen, dass selbst in

einem rostigen Kugelroboter ein Funken dieser Fähigkeit stecken

könnte.

Nathan hielt inne, während er das Kabel seines Terminals in

eine der verrosteten Steckverbindungen von ONE einführte. Die

Maschine zeigte keine Reaktion, doch Nathan spürte die Schwere

der Entscheidung, die vor ihnen lag. „Wir haben drei Möglichkeiten“,

begann er zögernd und hob den Blick zu den anderen. „Entweder

lassen wir die Kampfroboter sich selbst zerstören, versuchen sie in

normale Arbeitsmaschinen umzuprogrammieren oder deaktivieren
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sie einfach.“ Seine Stimme klang ruhig, aber die Anspannung war

unverkennbar.

Jack schüttelte sofort den Kopf. „Selbstzerstörung. Kein Risiko

mehr. Das ist die einzige sinnvolle Lösung.“ Er verschränkte die

Arme, sein Gesicht ausdruckslos, aber seine Haltung verriet seine

Entschlossenheit.

Kate warf ihm einen skeptischen Blick zu. „Und das sollen wir ent-

scheiden? Einfach alles zerstören? Ich denke, es gibt einen anderen

Weg. Wenn wir sie umprogrammieren könnten. . . vielleicht könnten

sie etwas Gutes tun, anstatt zu kämpfen.“ Ihre Worte klangen fast

flehend, als wollte sie mehr Jack als Nathan überzeugen.

Nathan hob beschwichtigend eine Hand. „Deaktivierung ist die

neutralste Option. Kein Risiko, dass sie weiter Schaden anrichten,

aber wir maßen uns auch nicht an, ihre gesamte Existenz auszulö-

schen.“ Seine Augen wanderten zwischen den beiden hin und her,

und nach einem Moment des Schweigens nickten sie ihm zu.

Mit einer vorsichtigen Bewegung leitete Nathan den Überschrei-

bungsbefehl ein. Sekunden später spürten sie etwas, das schwer

zu beschreiben war – wie eine Welle, die sich durch das Netz zog,

durch ihre Verbindung mit ONE. Ein überwältigendes Gefühl von

Stillstand erfasste sie, als hätten unzählige Maschinen, die bis eben

noch im Krieg agierten, innegehalten. Jack runzelte die Stirn, wäh-

rend Kate sichtlich erleichtert die Arme sinken ließ. Die Roboter

meldeten sich ab, eine nach der anderen, und das Netzwerk löste

sich stillschweigend auf.
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Mit einem tiefen metallischen Ächzen begann der kugelförmige

Roboter ONE plötzlich in sich zusammenzusacken. Seine massiven,

rostigen Segmente schoben sich ineinander, und das leise, allge-

genwärtige Summen seiner Systeme verstummte endgültig. Es war,

als würde eine unsichtbare Energiequelle ausgehen, und zurück

blieb nur ein regloser, mechanischer Koloss. Eine vollkommene Stil-

le legte sich über den Raum, so schwer, dass selbst ihr Atem laut

erschien.

Jack war der Erste, der die Stimme fand. „Das war’s also. Mission

erledigt.“ Seine Worte hallten leise, fast ehrfürchtig in der Stille

nach, doch sein Blick blieb wachsam auf den Roboter gerichtet.

Kate nickte langsam und ließ ihren Blick über den grauen, neb-

ligen Raum wandern. „Es fühlt sich. . . endgültig an.“ Ihre Stimme

war kaum mehr als ein Flüstern.

Nathan trat einen Schritt zurück und sah zu seinen beiden Ge-

fährten. „Wir haben es geschafft.“ Sein Ton war nüchtern, aber die

Erschöpfung war ihm anzusehen. Während die drei sich auf den

Rückweg in die reale Welt vorbereiteten, spürten sie eine eigenarti-

ge Leere – ein Gewicht, das nur langsam nachließ, während ihre

Umgebung immer blasser wurde und ihre Bewusstseine in die echte

Realität zurückkehrten.

Mit einem ruckartigen Ziehen kehrten ihre Sinne zurück, als die

virtuelle Welt abrupt aus ihren Gedanken verschwand. Der sterile

Geruch der Laborluft drang in ihre Nasen, und das Drücken der
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Stühle gegen ihre Rücken erinnerte sie daran, dass sie wieder in der

Realität waren. Jack blinzelte heftig, Kate rieb sich die Schläfen, und

Nathan hielt sich an den Armlehnen fest, um das Schwindelgefühl

zu vertreiben.

Ärzte eilten herbei, prüften Werte und sprachen beruhigende

Worte, während die drei noch reglos in ihren Stühlen saßen. Es

fühlte sich an, als ob ein schwerer Schleier auf ihnen lag. Prof.

Smiths Stimme drang gedämpft zu ihnen durch, eine Mischung aus

Erleichterung und Bewunderung in seinem Tonfall. „Sie haben es

geschafft. Die Mission war ein voller Erfolg.“ Nathan, Kate und Jack

konnten nur flüchtig den Raum wahrnehmen – Gesichter voller

Anspannung, die sich langsam entspannten, und auf Monitoren

flimmernde Daten, die wohl ihre Vitalwerte anzeigten.

Während sie vorsichtig auf Tragen gehoben wurden, fiel Jacks

Blick auf die Wände der Gänge. Eingefrorene Kampfroboter standen

dort, ihre metallischen Glieder in grotesken Positionen erstarrt,

die Spuren eines verzweifelten Kampfes noch deutlich sichtbar. Er

schloss kurz die Augen und atmete schwer, während ihm klar wurde,

wie knapp sie der Katastrophe entkommen waren. Doch es blieb

keine Zeit, darüber nachzudenken – die Erschöpfung übermannte

ihn, und noch bevor sie die medizinische Station erreichten, glitten

alle drei in einen tiefen, traumlosen Schlaf.

Das Labor war erfüllt von einem ungewohnten Lachen und er-

leichterten Gesichtern, die sonst unter der Anspannung der letzten
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Wochen versteinert gewesen waren. Jack, Nathan und Kate waren

wieder auf den Beinen. Ihre Kopfschmerzen erinnerte sie daran, wie

knapp sie der Gefahr entkommen waren. Sofia kam ins Zimmer und

stürzte auf Jack zu, ihre Hände fest um seine Schultern geschlossen,

bevor sie ihn ohne Vorwarnung in eine stürmische Umarmung zog.

„Ich bin froh, dass du wieder da bist, Jack,“ sagte sie mit Erleichte-

rung, während sie ihn fest an sich drückte. Jack blinzelte irritiert,

murmelte etwas von „nur meinen Job gemacht“, und wusste nicht

recht, wohin mit seinen Händen.

Weiter hinten, in einer ruhigeren Ecke des Raums, saß Nathan

mit Sakura auf einer Metallbank. Ihre Köpfe neigten sich zueinander,

die Unterhaltung war leise, beinahe vertraulich, unterbrochen von

einem gelegentlichen Lächeln. Kate bemerkte den Blick und schüt-

telte schmunzelnd den Kopf, während sie sich noch einmal streckte,

als wolle sie die letzten Überreste der Erschöpfung abschütteln.

Kaum hatten sie sich ein wenig gesammelt, erschien ein junger

Assistent und überbrachte ihnen eine Nachricht von Prof. Smith.

„Der Professor möchte sie in seinem Büro sprechen. Es gibt wichtige

Dinge zu besprechen.“ Kate nickte, und ohne ein weiteres Wort

machten sich die drei auf den Weg, die Erleichterung über ihren

Erfolg nun von der Frage überlagert, was sie als Nächstes erwartete.

Als die drei das Büro von Prof. Smith betraten, war der große

Bildschirm an der Wand aktiv, und darauf erschien das ernste Ge-

sicht des Präsidenten von Neo-Amerika. Der ältere Mann, dessen

lange graue Haare zu einem ordentlichen Zopf gebunden waren
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10 Entschlossener Abschied

und dessen runde Brille ihn gelehrter erscheinen ließ, sprach mit

einer Ruhe, die dennoch eine unüberhörbare Autorität ausstrahl-

te. „Jack Thompson, Nathan Anderson, Kate Jones,“ begann er und

legte die Hände aufeinander, „Ihr Einsatz hat eine entscheidende

Wende in diesem Krieg herbeigeführt. Die Bedrohung durch die

Kampfroboter ist gebannt – ein Problem weniger. Dafür schulden

wir Ihnen Dank, ebenso wie unserem Volk.“

Smith stand mit verschränkten Armen daneben und nickte zu-

stimmend, während die Worte des Präsidenten über den Raum

hallten. „Durch Ihre Leistung,“ fuhr der Präsident fort, „sind nun

Ressourcen frei geworden, um gegen die vorrückenden Streitkräfte

von Europa-Nexus vorzugehen. Es ist ein langer Weg, aber Ihre

Taten heute haben uns eine Chance verschafft, ihn zu gehen.“ Seine

Stimme wurde leiser, fast nachdenklich, als er hinzufügte: „Und

glauben Sie mir, die Geschichtsbücher werden sich an diesen Tag

erinnern.“ Jack warf einen kurzen Blick zu Kate, die sich eine Locke

aus dem Gesicht strich, und Nathan verschränkte die Arme, ver-

suchte aber, den Anflug von Stolz in seinem Gesicht zu verbergen.

Nathan trat einen halben Schritt nach vorne und räusperte sich,

bevor er vorsichtig fragte: „Herr Präsident, wenn ich fragen darf –

was wird jetzt mit den deaktivierten Kampfrobotern geschehen?“

Seine Stimme war ruhig, doch man konnte den Hauch von Besorgnis

in seinem Tonfall nicht überhören. Der Präsident legte die Finger-

spitzen aneinander und antwortete mit bedächtiger Stimme: „Die

Aufräumarbeiten sind bereits im Gange. Die Kampfroboter werden
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eingesammelt, entwaffnet und in gesicherten Lagern untergebracht.

Ihre Gefahr für die Nation ist vorerst gebannt.“

Prof. Smith, der bisher schweigend neben dem Bildschirm gestan-

den hatte, hob eine Augenbraue und warf ein: „Vielleicht könnten

wir die Maschinen noch für militärische Zwecke von Neo-Amerika

umprogrammieren. Ihre Technologie wäre ein unschätzbarer Vor-

teil.“ Sein Vorschlag ließ die drei unwillkürlich die Blicke tauschen.

Es war klar, dass diese Aussicht für sie nicht gerade verlockend war.

Der Präsident fuhr nach einem Nicken fort: „Sobald sich die

Lage beruhigt hat, werden Sie die höchste Ehrung erhalten. Wir

werden es groß inszenieren, der ganze Kontinent soll von Ihrem

Mut erfahren. Die Menschen brauchen Hoffnung in diesen krie-

gerischen Zeiten.“ Doch Jack, Nathan und Kate schauten sich nur

kurz an, bevor Jack sich vorlehnte, die Arme verschränkte und die

Gesprächspause durchbrach. „Ich verstehe, aber ehrlich gesagt, wir

wollen den ganzen Trubel nicht. Es gibt wichtigeres, als Ruhm. Was

ist mit der Bedrohung durch Europa-Nexus?“

Der Präsident atmete tief ein, und man konnte förmlich spüren,

wie er die Schwere der Situation in sich aufnahm. Ohne ein weiteres

Wort legte er die Brille ab und blickte die drei mit einer neuen,

viel ernsteren Miene an. „Ein spezialisiertes Team wird in Kürze

in Europa-Nexus eindringen. Wir müssen dringend handeln, bevor

der Feind zu mächtig wird. Ich könnte mir vorstellen, dass Sie drei

mit ihren Fähigkeiten von unschätzbarem Wert für diese Mission

wären.“ Der Blick, den er ihnen zuwarf, war eine Mischung aus
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10 Entschlossener Abschied

Anerkennung und harter Entschlossenheit – es war offensichtlich,

dass die nächsten Herausforderungen noch weit größer werden

würden.

Jack grinste schief und lehnte sich zurück. „Solange wir nicht

wieder mit einem Quantencomputer verbunden werden, ist mir

alles recht,“ sagte er mit einem leicht spöttischen Unterton. „Ich

hab genug von der virtuellen Welt.“ Nathan schnaubte kurz, als ob

er eine tiefere Überlegung anstellte. „Ich habe von außergewöhnli-

cher Technologie in Europa-Nexus gehört,“ sagte er nachdenklich.

„Es wäre schon interessant, was es dort noch zu entdecken gibt.

Vielleicht gibt es Dinge, die uns hier weiterhelfen.“

Kate hingegen hatte sich in den letzten Minuten immer weiter

nach vorne gebeugt, als ob sie jedes Wort noch intensiver aufneh-

men wollte. „Ich will den Menschen helfen,“ sagte sie fest und leise.

„Egal, auf welcher Seite sie stehen, ob meinen Kollegen oder Zivilis-

ten. Wir haben die Fähigkeiten, mehr zu tun, als nur zu kämpfen.“

Der Präsident nickte ernst, als er die letzten Worte der drei hörte.

„Ich werde Ihre Personalien weiterleiten,“ sagte er mit fester Stimme.

„In ein paar Tagen sollten Sie von meinen Militärchefs hören. Aber

jetzt muss ich leider auflegen, ein weiterer Folgetermin wartet.“ Er

verabschiedete sich knapp und beendete das Gespräch.

Prof. Smith stand bereits auf und trat zu den drei. „Ich werde hier

weiterarbeiten,“ erklärte er. „Es gibt noch viel zu reparieren und

viele neue Forschungsprojekte, die angestoßen werden müssen.“ Er

klopfte ihnen auf die Schulter, als wolle er ihnen Mut zusprechen.
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„Ich hoffe, wir sehen uns bald wieder. Sie haben viel erreicht, aber die

Reise ist wohl noch lange nicht zu Ende.“ Alle nicken zustimmend.

Die Tage vergingen in einem ruhigen, fast greifbaren Tempo.

Jeder der drei war für sich, doch ihre Gedanken schienen immer

wieder zueinander zu finden. Es wurde viel geredet, gelacht und

sich ausgetauscht. Dr. Lefebre versuchte wiederholt, Kate näherzu-

kommen, doch sie blockte seine Annäherungen mit einer Mischung

aus Höflichkeit und Entschlossenheit ab. Jack und Sofia fanden sich

in langen Gesprächen wieder, ihre Themen weitreichend und tief-

gründig. Nathan, der den Moment der Ruhe besonders schätzte,

verbrachte die Tage mit Sakura, wobei die beiden sich weiter näher

kamen und die Zeit in der Stille des Alltags genossen. Es waren

Tage der Entspannung, die sie dringend benötigten, doch mit jedem

weiteren Tag schlich sich eine gewisse Langeweile ein. Die Erinne-

rung an die hektischen Einsätze war noch frisch, doch die Ruhe, die

sie so sehr gesucht hatten, fühlte sich zunehmend wie eine Last an.

Eine Woche später durchzog das Dröhnen eines Militärhubschrau-

bers die Stille der Basis. Der Hubschrauber landete mit einer unmiss-

verständlichen Präsenz, die das Ende einer Ruhephase markierte.

Der Abschied war nicht leicht, jeder der drei wusste, dass sie sich

nicht wirklich verabschiedeten, sondern nur für einen Augenblick

voneinander trennten. Der Gedanke, dass der Krieg noch lange nicht

vorbei war, nagte an ihren Herzen. Sie hatten ihre Ruhe gesucht,

doch der wahre Frieden war da. In ihren Augen brannte ein neuer
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Funken, nicht nur aus Pflichtbewusstsein, sondern auch aus der

Entschlossenheit, ihre Mission zu erfüllen – für sich selbst und für

ihre Liebsten. Sie wussten, dass der Feind nur auf eine Gelegenheit

wartete, um einen Gegenschlag zu starten. Sie konnten nicht taten-

los abwarten. So füllte sich der Hubschrauber mit einem letzten,

schweren Atemzug, als sich das Trinity-Team für die bevorstehende

Mission sammelte, bereit, sich den kommenden Herausforderungen

zu stellen.

Kate starrte nachdenklich aus dem Fenster des Hubschraubers,

während das oberirdische Labor immer kleiner wurde. Der vertraute

Ort, verschwand langsam hinter den sich verflüchtigenden Wol-

ken. Sie dachte an die Tage im unterirdischen Labor zurück, an die

Momente der Ruhe und das Gefühl, zusammen mit ihren beiden

Kollegen wirklich etwas erreicht zu haben.

Nathan blickte auf die Außenwelt und sagt: „Wir haben die

Kampfroboter besiegt, aber jetzt warten echte Menschen auf uns,

und die wenigsten von ihnen haben gute Absichten.“

Jack, der sich mit einem leichten Lächeln zurücklehnte, sah beide

an. „Wir drei sind das Trinity-Team. Solange wir unsere Fähigkeiten

vereinen und zusammenhalten, wird keine Herausforderung zu

groß für uns sein.“

Seine Worte hallten in der Luft und hinterließen einen schim-

mernden Funken Hoffnung. Der Wind rauschte durch die Rotoren,

und während der Hubschrauber weiter in den weiten Himmel auf-

stieg, wussten sie eines mit Sicherheit: Sie waren bereit.
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Nachwort

Dieser Roman ist entstanden aus der Frage heraus, wie es ist mithilfe

von ChatGPT einen Text zu schreiben. Die Frage war also: Kann man

wirklich Absatzweise prompten und eine für ein Roman typische

Geschichte schreiben lassen?

Um das Experiment durchzuführen, hatte ich noch aus dem Jahr

2019 Notizen zu einer Geschichtsidee lose zusammengeschrieben

in einer Textdatei. Für die drei Protagonisten in der Geschichte

wurden Namen und Beschreibungen von mir selbst gewählt. Zudem

gab es eine kurze Beschreibung der geplanten Vorgeschichte.

Mein Plan war Absatzweise vorzugehen, um möglichst die Kon-

trolle über den Texterstellungsprozess zu haben. Dadurch kann

man schrittweise die Handlung weiterspinnen und den generierten

Text begutachten. Folgende Prompt wurde immer mal wieder dem

Sprachmodell mitgeteilt, damit es sich daran hält.
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Du bist ein Sci-Fi Roman Autor und schreibst so wie [Autorname].
Ich gebe dir ein Handungsstrang und du schreibst ein Absatz in Latex.
Ein Absatz besteht aus mindestens drei Sätzen.
Für wörtliche Rede nutze den folgenden Latex befehl: \enquote{text}.
Bei einem Sprecher wechsel füge einen Absatz hinzu.
Wie bei Romanen üblich nutze die Vergangenheitsform.
Vermeide dich selbst zu wiederholen.
Fülle den Absatz Roman typisch mit Erklärungen und wörtlicher Rede.
Antworte nur mit dem Absatz für den Roman.

Die Prompt, die ich die meiste Zeit für das Buch verwendet habe.

Nutzt man diese Anweisung, kann man sich als Autor vollständig

auf den Handlungsstrang fokussieren. Die hauptsächliche Vorge-

hensweise war, den gewünschten Handlungsablauf für einen Absatz

in kurzen Sätzen ohne Rechtschreibung dem Sprachmodell zu ge-

ben. Daraus entsteht ein kopierbarer Latex-Code, den man direkt

in das Buch übertragen kann. Nach dem Erstellen und Anzeigen

in der Latex Umgebung habe ich den Text gelesen und überprüft.

Von mir als unpassend erachtete Formulierungen oder kreative

Freiheiten vom Sprachmodell konnten direkt geändert werden, z.B.

durch Weglassen eines Nebensatzes oder Austauschen von Wör-

tern. Wegen dem Handlungskontext, denn man nach einiger Zeit

verliert, war es notwendig an bestimmten Stellen das Sprachmodell

zu erinnern, welche Personen existieren oder was bereits passiert

ist. Um sich vorstellen zu können, wie der Prozess ausgesehen hat,

ist ein Screenshot eingefügt.

Interessant ist, wie das Sprachmodell die Details, die man in der

Erklärung nicht mitgeteilt hat, kreativ auffüllt. Darunter fällt die
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Meine Erklärung für den gewünschten Handlungsstrang (oben) und
die Latex-Ausgabe von ChatGPT (unten) zum direkten Kopieren.

Verhaltensweisen und das Aussehen der Charaktere, die wörtliche

Rede oder längere Erklärungen, wie die Umgebung aussieht. Fast

immer habe ich diese kreativen Freiheiten übernommen, da ich

mit dem Vorschlag zufrieden war und in einzelnen Fällen den Text

etwas abgewandelt. Mein Anspruch war tatsächlich ein mittelmä-

ßiges Buch zu machen mit dem Ziel eine abschließende Handlung

in Kapiteln erzählt zu haben. Sobald das Handwerk der richtig for-

mulierten und korrekt geschriebenen Sätze und Wörter von einer

KI übernommen wird, kann man sich noch mehr auf die Handlung

konzentrieren. Dadurch entsteht seitenweise ein für den Leser ange-

nehmer, Roman typischer Text. Das erste Kapitel wirkt womöglich

holpriger als die anderen, da man sich erst an die Art des Schreibens

gewöhnen und der passende Prompt ausgelotet werden musste.

Übrigens wurde das Bild für die Titelseite und die Buchrückseite

ebenfalls von einem Bild-Modell durch eine passende Anweisung
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Nachwort

generiert.

Tatsächlich hatte ich keinerlei zusätzliche Kosten. Die Nutzung

von ChatGPT ist mit einem Account kostenlos, während man zu

einem gewissen Maße das GPT-4o nutzen kann. Auch die Bildge-

nerierung war durch ein freie Webseite ohne Kosten verbunden.

Ausschließlich die eigenen Arbeitsstunden für das Zusammentragen

des Textes könnte man anrechnen.

Zusammenfassend kann man sagen, dass das Experiment Spaß

gemacht hat. Wenn man nicht jedes einzelne Wort selbst tippen

möchte, ist ein Sprachmodell ideal zum auffüllen des Textes, auch

wenn er an manchen Stellen sich wiederholend oder zu generisch

wirkt. Durch die KI hat man einen Co-Autor, das durch Token

Vorhersage kreativen Fülltext erzeugt, den man annehmen kann

aber nicht muss. Zum Schluss entsteht ein Text, der hoffentlich für

Leser angenehm ist und in die Geschichte eintauchen lässt, egal wie

der Anteil von natürlicher und künstlicher Intelligenz war, der den

Roman erschaffen hat.
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In einer Welt, die durch Kriege um schwindende Ressourcen und den Aufstieg 
selbstlernender Kampfroboter ins Chaos gestürzt wurde, stehen drei Spezialisten 
eines Teams mit dem Codenamen „Trinity“ im Mittelpunkt: Jack Thompson, der 
scharfsinnige Waffenspezialist, Nathan Anderson, ein cleverer Hacker, und Kate 
Jones, die medizinische Bioanalytikerin. Alle wachen sie mit Erinnerungslücken 
in einer zerstörten Basis auf.

Während die Menschheit zwischen den Fronten zerbricht – Neo-Amerika, 
Europa-Nexus, Asien und eine Armee unkontrollierbarer Maschinen – muss das 
Trinity Team gefährliche Missionen übernehmen. Getrieben von Rätseln ihrer 
lückenhaften Erinnerungen und dem Mysterium, was die Maschinen zu 
grausamen Jägern gemacht hat, begeben sie sich auf eine Reise, die sie an ihre 
Grenzen bringt.

Ein spannender Science-Fiction-Thriller über die Macht von Technologie, die 
Grenzen des Überlebenswillens und einem unschlagbaren Team.
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